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Auf die Erste Hilfe kommt es an! 

Wer den Kauf eines Krankenwagens verantwortet 
oder mitbestimmt, muß sich vorher frag en: W elche Situationen 
hat dieser W agen zu meistern? Die täglichen Unfälle 
bestätigen es nämlich: Der gelegentli che Kranken-Transport 
kann niemals allein Maßstab sein . Entscheidend sind vielmehr 
zwei Dinge: Erstens - wieviel Verletz te kann das Fahrzeug 
tatsächlich aufnehmen? Zweitens - ist sein Innenraum so groß, 
daß man die Patienten betreuen und versorgen kann? 
Diese Fragen müssen zufriedenstellend beantwortet sein, 
denn im Ernstfall kann die Erste Hilfe von lebenserhaltender 
Bedeutung sein. 

Der VW-Krankenwagen ist mehr als ein Transport-Fahrzeug. 
Er ist fahrende Rettungsstation für drei Verletzte. 
Und Arzt oder Helfer haben noch genügend Platz, 
um sofort alles Nötige zu tun - noch während der Fahrt! 

Zwei Krankentragen und ein gepolsterter Kranken-Tragesessel 
stehen bereit; falls eine Trage hochgeklappt bleiben kann, 
ein weiterer Polstersessel. Ferner: gepolsterter Klappsitz 
für Beg lei ter, Betreuungsschrank , Platz und Ablagefächer 
für Verbandsmaterial, Arm- und Beinschienen 
und Erste-Hilfe-Au srüstung! 

Kranken-Hilfsorganisationen und Feuerwehr setzen den 
VW-Krankenwagen seit Jahr und Tag bevorzugt ein, weil er 
so zuverlässig und durchdacht ist, weil er so niedrig in der 
Anschaffung liegt. Darum: Entscheiden Sie sich für die 
umfassende Erste Hilfe! Entscheiden Sie sich 
für den VW- Krankenwagen! 
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Nicht nur 
der 
Menschheit 

C.S. In einer Erklärung von Albert Einstein aus dem Jahre 
1955, die u. a. auch von Bertrand Russell und Jean 
Frederic Joliot-Curie unterzeichnet wurde, heißt es: "Hier 
also ist das Problem, das wir Euch vor Augen stellen, starr, 
furchtbar, unausweichlich: Sollen wir die menschliche Rasse 
ausrotten? Oder soll die Menschheit auf Krieg verzichten? 
Die Menschen wollen diese Alternative nicht sehen, weil es 
so schwer ist, den Krieg abzuschaffen. - Wenn wir redlt 
wählen, liegt vor uns ein unablässiger Fortschritt in Glück, 
Wissen und Weisheit. Oder wollen wir statt dessen den Tod 
wählen, weil wir unsere Streitigkeiten nicht vergessen kön
nen? Als Menschen rufen wir den Menschen zu: Gedenket 
Eurer Menschlichkeit, vergeßt alles andere! Wenn Euch das 
gelingt, liegt der Weg zu einem neuen Paradies offen vor 
Euch. Wenn es Euch nicht gelingt, begebt Ihr Euch in die 
Gefahr der allgemeinen Vernichtung." 

Wenn wir heute das Wort "Atom" hören, so denken wir un
willkürlich an die Bombe, an Kernwaffen, deren Vernich
tungskreis ungeheuer ist. Nur mit Schaudern vermögen wir 
uns die Auswirkungen der nuklearen Waffen - Luftdruck, 
Hitze und Strahlung - für die Menschheit vorzustellen. Die 
Atomenergie, eine durch genialen, menschlichen Geist ent
wickelte und erschlossene Kraftquelle ist in unserer Vor
stellung fast ausschließlich zur schrecklichsten Geißel gewor
den, die je über die Menschen geschwungen wurde. 

Aber ist die Atomenergie nur eine Geißel der Menschheit? 
Sie ist es nicht. "Wenn wir recht wählen", sagte Albert 
Einstein, einer der genialsten Forscher und Denker unseres 
Jahrhunderts, dessen Name untrennbar mit der Erschlie
ßung der Atomkraft verbunden ist, "liegt vor uns ein unab
lässiger Fortschritt in Glück, Wissen und Weisheit." Es liegt 
bei den Menschen selbst, in erster Linie bei den Mächtigen 
dieser Erde, daß die erst seit wenigen Jahrzehnten er
schlossene Atomenergie nicht nur zum Fluch, sondern zum 
Segen der Menschheit werden kann. In der Hand des Wis
senschaftlers, des Forschers vermag die Atomkraft, für fried
liche Zwecke eingesetzt und verwandt, sogar in ihren Neben
produkten früher Unmögliches heute möglich zu machen. 

Auf den nachfolgenden Seiten befassen sich der Nobelpreis
träger Prof. Dr. Willard F. Libby und S. Edward Eaton mit dem 
"Wunder der Radioisotope", die einst als bloßes Nebenpro
dukt der Atomenergie angesehen wurde. "Mit ihrer Hilfe", 
so schreibt Professor Libby, "entreißen wir der Natur neue 
Geheimnisse, finden wir neue Wege und Möglichkeiten, die 
Entdeckungen der Vergangenheit nutzbar zu machen, bringen 
wir Umwandlungen der Materie zustande, von denen wir 
bisher nur geträumt haben." 

In dieser Zeitschrift muß gewiß immer wieder auf die Ge
fahren hingewiesen werden, die uns durch den Mißbrauch der 
Atomenergie oder durch sonstige Katastrophen erwachsen, 
müssen die Möglichkeiten erörtert werden, die uns Schutz und 
Sicherheit geben. Doch wir dürfen darüber nicht das Positive 
vernachlässigen oder übersehen, das uns durch die Ent
deckung der Atomkraft geschenkt wurde. Diese Kraft ist 
nicht nur eine Geißel der Menschheit; sie vermag, in rechter 
und friedlicher Weise angewandt, freudige Erwartungen zu 
erfüllen und für die Menschen aller Länder und Zonen un
endlichen Segen zu spenden. 
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Die ::11 ~111111111111111ii1i111111111111;1111111111111111:1111~111111111111::1111111111111111111~ Wunder 
Prof. Dr. Willard F. Libby, 

Träger des Nobelpreises, 

und S. Edward Eaton 

der ~~mm*~:[ti~~*~~~~~mm~I~Ii~KHE!m~~~n~~~ 
Bedeutung Ihrer friedlichen Nutzung und ihre derzeitigen Anwendungsbereiche 

Unter dem Titel "Die Wunder der 
Radioisotope" befassen sich der Nobel
preisträger Dr. Willard F . Libby und 
S. Edward Eaton in den nachstehenden 
Ausführungen mit der Bedeutung, die 
die Radioisotope für die verschiedenen 
zivilen Sektoren unseres modernen Le
bens bereits gewonnen haben. - Dr. 
Willard F. Libby ist eine international 
anerkannte ForscherpersönJichkeit nuf 
dem Gebiet der friedlichen Nutzung 
der Atomenergie. Von 1956 bis 1959 
gehörte er der US-Atomenergie-Kom
mission an, während er heute einen 
Lehrstuhl an der Universität von Kali 
fornien innehat. - S, Edward Eaton 
gehört dem Vorstand der Arthur D. 
Little, Inc. an, einer privaten For
schungsorganisation, die im Auftrage 
zahlreicher großer Wirtschaftsunterneh
men schwierige Grundlagenforschun
gen durchführt. Die Redaktion 

über die Bedeutung der Radioisotope 
in friedlicher Nutzung und ihre derzei 
tigen Anwendungsbereiche erklärt Pro
fessor Dr. Libby: Auf praktisch jedem 
wissenschaftlichen Gebiet sind die viel
seitigen Radioisotope heute ein wichti
ges Werkzeug der Forschung. Mit ihrer 
Hilfe entreißen wir der Natur neue 
Geheimnisse, finden wir neue Wege 
und Möglichkeiten, die Entdeckungen 
der Vergangenheit nutzbar zu machen, 
bringen wir Umwandlungen der Ma
terie zustande, von denen wir bisher 
nur geträumt haben - und zwar einzig 
und allein auf Grund ihrer leichten 
Verwendbarkeit für die versdlieden
sten Zwecke. 
Mit dem Radioisotop lassen sich Mes
sungen bis zu einer Genauigkeit von 
einer hundertmillionstel Sekunde oder 
von milliardsten Teilen eines Millime
ters durchführen. Es kann auch che
mische Prozesse genau verfolgen, bei 
denen eine reaktionsträge Substanz in 
einen aktiven und nützlichen Kataly
sator verwandelt wird. Ebenso wird es 
dazu benutzt, das Alter von archäologi
schen Funden oder Stoffen, die das Er
gebnis von Naturprozessen sind, ge
nau zu bestimmen. 
In der Hand des Wissenschaftlers kann 
das Radioisotop verwendet werden, um 
neue Informationen von besonderem 
Interesse auf dem Gebiet der Grund
lagenforschung zu erhalten oder um 
jene Kenntnisse zu erweitern, die uns 
über die angewandte Forschung neue 
Produkte bringen, die einmal Teil unse
res täglichen Lebens sein werden. 
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HIlfsquelle der Medizin 

Die Medizin hat mit diesen neuen 
Werkzeugen eine Hilfsquelle von wahr
haft unschätzbarem Wert in Händen -
Werkzeuge, die jetzt schon in den For
schungslaboratorien, bei der Diagnose 
und in der Therapie eingesetzt werden. 
Keine Entwicklung auf medizinischem 
Gebiet hat bisher e:rößere Auswirkun
gen gehabt. 
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die Radiotherapie zur Anwendung 
kommen. 

Bedeutung für die Industrie 

In der Industrie beweisen die Radio
isotope mit der ErSchließung neuer und 
der Ausdehnung alter Anwendungsbe
reiche fast täglich ihren großen Wert, 
wobei ihre Vorteile direkt und indirekt 
nicht nur der Industrie selbst, sondern 

Techniker im Oak·Ridge· laboratorium der amerikanischen Atomenergie. 
Kommission beim Abfüllen van flüss igen Radioisotopen in Glöser mit 
Hilfe von kompl izierten mechan ischen Armen, Spiegeln und anderen 
Kontrolleinrichtungen. Vor dem Ve rsand we rden die Glasflaschen dann 
noch sicher in Schutzbehölter aus Blech (im Vordergrund) verpackt, denn 
für das Abfüllen und für den Transport gilt die Regel : Sicherheit zuerst. 

Man sagt heute allgemein voraus, daß 
der Klinikarzt von morgen in der Lage 
sein wird, routinemäßig Drogen für die 
exakte Diagnose zu verwenden, die 
Radioisotope enthalten. Auf der Grund
lage der Isotopenforschung können 
auch neue Aufschlüsse über den Alte
rungsprozeß erwartet werden. Neue 
Waffen gegen den Krebs dürften durch 

auch der Öffentlichkeit zugute kommen. 
Unsere wirtschaftliche Prosperität ba
siert weitgehend auf der erhöhten Lei
stungsfähigkeit und Produktivität, zu 
der die Isotope so außerordentlich viel 
beitragen. 
Für die Industrie sind die Radioisotope 
zu einem bedeutenden Wettbewerbs
faktor geworden, und zwar sowohl im 



Hinblick auf die Qualität ihrer Erzeug
nisse als auch hinsichtlich der Produk
tionskosten. Die Strahlung von Isoto
pen wird heute z. B. für die Dicken
messung von Massenfabrikaten ver
wendet, die im Walz- , Zieh- oder Preß
verfahren hergestellt werden. In ande
ren Meßgeräten dient sie zur Bestim
mung der Dichte und zur Kontrolle des 
Massenflusses chemischer Lösungen, 
von Zementmischungen und Petroleum
erzeugnissen. 
Die "Radiographie" ermöglicht es der 
Industrie heute, in ihre Erzeugnisse 
hineinzusehen, um sich so zu vergewis
sern, daß die immer enger abgegrenz
tim Qualitätsnormen während des Pro
duktionsprozesses auch eingehalten 
werden. Mittels der radioaktiven Spu
renelemente können in der Forschung 
Analysen vorgenommen werden, die 
eine Verbesserung der industriellen 
Verfahren ermöglichen. Dennoch ist bis 
heute erst ein geringer Teil des indu
striellen Potentials für die Radioisotope 
erschlossen worden. 
Der Prozeß der stärkeren Mechanisie
rung der Fabriken mit Hilfe von Isoto
pen-Meßlehren und Radioindikatoren 
hat eingesetzt. Die vollständige Auto
matisierung zahlreicher industrieller 
Anlagen wird dabei durch die Entwick
lung ultrasensitiver Strahlungsmeßin
strumente möglich werden, für die nur 
noch äußerst schwache Strahlungsquel
len erforderlich sind. 

Nächste Phase - Automation 
Als Automation bezeichnet man die 
nächste Phase der industriellen Revo
lution, durch die bereits ein Teil der 
ständigen Arbeitslast von den Schul
tern der Menschheit genommen wurde. 
Maschinen können nur Routinearbeiten 
ausführen. Allerdings verrichten sie 
diese Arbeiten nahezu perfekt. Der 
Mensch ist dagegen in der Lage, die 
verschiedensten Tätigkeiten auszufüh
ren, bringt aber bei Routinearbeiten 
häufig nur eine mangelhafte Leistung 
hervor. Maschinen können routinemä
ßig "denken", aber nur so weit, wie 
sie dem ihnen vorgezeichneten Ablauf
schema zu folgen vermögen. 
Die Automation, zu der die Radioiso
tope einen sehr wesentlichen Beitrag 
leisten dürften, wird dem Menschen 
ferner dabei helfen, die Möglichkeiten 
der Maschine voll zu nutzen und seine 
eigenen Anstrengungen in eine andere 
Richtung zu lenken, um seine mensch
lichen Fähigkeiten der geistigen Wahr
nehmung und des Verstandes besser zur 
Wirkung zu bringen. 
In anderen Anwendungsbereichen der 
Atomenergie dürften die intensiven, 
von relativ großen Mengen spaltbaren 
Materials freigesetzten Strahlungen 
als Reagenz-"Material" für industrielle 
Verfahrenstechniken verwendet wer
den, durch die neue und unser Leben 
bereichernde Produkte geschaffen wer
den. 

Erst ein Anfang 
Einige Typen von Pfropf-Kunststoffen, 
wie die leistungsfähigen Membranen 
für den Ionenaustausch bei der Ent
salzung des Meerwassers z. B., können 
am besten mit Hilfe solcher Strahlungs
quellen erzeugt werden. Die Wüste in 
blühendes Land zu verwandeln, ist ein 

alter Traum der Menschheit. Mit die
ser einzigen Facette der vielseitigen 
Radioisotope könnte er einmal ver
wirklicht werden - ein echter Beweis 
für die tatsächlichen Möglichkeiten der 
Isotope, die man einst a ls ein bloßes 
Nebenprodukt der Atomenergie ansah. 
Die sich mit den Isotopen für Wohl
stand und Gesundheit ergebenden Vor
teile bleiben aber nicht nur auf ein 
Land beschränkt. Isotope kennen keine 
Nationalität. Sie sprechen eine interna
tionale Sprache, in der sich alle Natio
nen unterhalten können. Wie die zahl
reichen Konferenzen über die friedli
che Nutzung der Atomenergie gezeigt 
haben, benutzen selbst die kleinsten 
Länder Radioisotope, um ihre eigenen 
Probleme auf den Gebieten der Medi
zin, Landwirtschaft, Industrie, Wasser
konservierung usw. zu lösen. In allen 
Anwendungsbereichen machen sie da
bei neue Entdeckungen - Entdeckun
gen, durch die die Erfindungsgabe aller 
Nationen wechselseitig befruchtet wird. 

Es ist nunmehr klar, daß - bei voller 
Anerkennung der derzeitigen Beiträge 
des Atoms zu unserer Wohlfahrt und 
Wirtschaft - bisher erst die Bühne für 
eine Ära der angewandten 'N'uklearwis
senschaft errichtet wurde, in der die viel
seitigen Radioisotope die Hauptrolle 
spielen werden. 

Verwendungsmöglichkeiten 
der Indikatoren 
über die praktischen Verwendungs
möglichkeiten der Radioisotopen als 
Indikatoren führt S. Edward Eaton 
aus: Die radioaktiven Isotope gehören 
zu den wichtigsten und wertvollsten 
Produkten, die mit Hilfe der Atomener
gie für friedliche Zwecke entwickelt 
worden sind. Sie werden unter der 
Aufsicht der US-Atomenergie-Kommis
sion hergestell t und an Forschungs
zentren, Krankenhäuser und andere 

In dieser Anlage werden radioaktive Isotope für die Ana lyse der 
chemischen Vorgänge bei einem speziellen Verfa hren verwendet. 
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Unser Bild :zeigt einen Van-de-Graaff-Beschleunige r, der im Forschungs
laboratorium der "Humble Oil Company" dazu benutzt wird, ve rschiedene 
Roh ölsorten mit Elektronen zu "bombardieren", um Aufschlüsse "iber 
ihre Verhaltensweise bei Einwirkung radioaktiver Strahlen zu gewinnen. 

Institutionen im Rahmen eines umfas
senden Programms zur beschleunigten 
Entwicklung friedlicher Verwendungs
möglichkeiten des Atoms abgegeben. 
Radioisotope sind aus ganz gewöhnli
chen Substanzen wie z. B. Eisen, Phos
phor oder Jod entstanden, deren Atome 
künstlich radioaktiv gemacht wurden. 
Dies geschieht für gewöhnlich in einem 
Atomreaktor, in einer Anlage also, in 
der durch Spaltung der Uran atome 
Wärme und Energie erzeugt wird. 
In der Medizin, der Agrar- und allge
meinen Forschung sowie in der Indu
strie werden die Radioisotope heute 
schon in großem Umfang verwendet, 
und last täglich hört man von der Ent
deckung neuer wertvoller Anwen
dungsmöglichkeiten für diese .. friedli
chen Atome". 
Die praktischen Anwendungsmöglichkei-
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ten der Radioisotope als Indikatoren 
ergeben sich auf Grund der Tatsache, 
daß die von diesen Substanzen aus
gehende Strahlung durch entsprechen
de Meßgeräte großer Sensitivität leicht 
aufgespürt werden kann. Dabei ist es 
möglich, radioaktive Atome genau zu 
lokalisieren und sie in Meßeinheiten zu 
l'egistrieren, die weitaus kleiner sind 
als die bei allen a nderen Methoden der 
Analyse benutzten. In jeder anderen 
Beziehung jedoch unterscheiden sich die 
radioaktiven Atome nicht von ihren 
nichtradioaktiven Brüdern. 
Bei der Anwendung der Tracer
Technik ("Spurenverfolgungs-Technik") 
wird gewöhnlich eine winzige Menge 
radioaktiver Atome mit nichtstrahlen
den Atomen der gleichen Art vermischt, 
wodurch gleichzeitig die gesamte Men
ge "gekennzeichnet" wird und dann 

selbst bei den kompliziertesten chemi
schen Reaktionen genau verfolgt wer
den kann. Die radioaktiven Atome 
sind praktisch winzige Radiospender, 
deren Signale von solchen "Empfangs
geräten" wie dem Geiger-Zähler auf
gefangen und ausgewertet werden 
können. 
Der Hauptzweck dieser Tedmik dürfte 
in erster Linie darin bestehen, einen 
besseren Einblick in den Ablauf chemi
scher Reaktionen zu gewinnen, neue 
Produkte zu entwickeln, einen indu
s triellen ':Produktionsprozeß zu kon
trollieren oder - wie auf dem Gebiet 
der Medizin - umfassendere Kennt
nisse über die Vorgänge im menschli
chen Körper zu erlangen. 

Änderung der Lebensgrundlage 

Ich glaube mit Recht annehmen zu 
dürfen, daß d.ie Indikatorentechnik bei 
der Lösung einiger fundamentaler For
schungsprobleme von morgen von grö
ßerer Bedeutung sein wird als das 
Mikroskop. Schon heute wird sie von 
den Forschern dafür eingesetzt, Antwor
ten auf solche ungemein verwickelten 
und wissenschafUich weitreichenden 
Fragenkomplexe zu .erhalten wie etwa: 
Welche Vorgänge spielen sich in den 
Pflanzen bei der Speicherung der Son
nenenergie ab? Durch was unterschei
den sich die Krebszellen in ihrer Ver
haltensweise von den normalen Zellen? 
oder: Wie formieren sich die linear n 
Polymere zu langen Molekülketten bei 
der Kunststoffherstellung? Es gibt kei
nen Zweifel darüber, daß solche For
schungsprogramme letztlich in irgend
einer Form unsere gesamte Lebens
grundlage verändern werden, und daß 
das Ergebnis dieser Forschung zahl
reiche neue industrielle Möglichkeiten 
sind. 
Für Unternehmen, die nach Möglichkei
ten für den Einsatz dieser Tracer-Tech
niken Ausschau halten, kommen an 
sich zwei spezielle Gebiete der An
wendung in Betracht: einmal dort, wo 
es erforderlich ist, winzige Mengen 
eines Stolles oder Materials zu mes
sen - Quantitäten, die meist unter
halb der Grenze der normalen FeststeIl
barkeit liegen. Hier ist die Möglichkeit 
gegeben, das betreffende Material mit 
radioaktiven Indikatoren zu "impfen" 
und es dann während der ganzen Un
tersuchung mittels sehr empfindlicher 
Zählgeräte zu verfolgen. Die zweite 
Anwendungsmöglichkeit ist dort gege
ben, wo es notwendig ist, ähnliche Ma
terialien, die aus verschiedenen Quel
len fließen, voneinander zu unterschei
den, und zwar dadurch, daß das aus 
der einen Quelle s tammende Material 
mit radioaktiven Indikatoren versetzt 
wird. 

Heller der Ärzte 

Nachdem bereits die Industrie zahl
reiche Anwendungsmöglichkeiten für 
die Radioisotope entwickel t hat, gehen 
jetzt auch die Ärzte dazu über, aus
giebig von den sich bietenden Möglich
keiten Gebrauch zu macl1en und die 
Indikatoren insbesondere in der Dia
gnostizierung und Lokalisierung von 
Gehirntumoren einzusetzen. Das ge
schieht dabei wie folgt: Eine radioakti
ve Substanz, die eine gewisse Affinität 



zu Tumorgewebe aufweist, wird dem 
Patienten injiziert. Anschließend wird 
dann mit Meßgeräten die Stelle lokali
siert, wo sich die radioaktiven Stoffe 
angesammelt haben und wo sich dem
nach also auch der Tumor befindet. 
Jeder Rindviehzüchter weiß ~eute, daß 
die Tiere bestimmte Mengen solcher 
Elemente wie Kupfer, Eisen, Jod usw. 
brauchen, damit sie gesund und lei
stungsstark bleiben. Bei seinen Be
mühungen, einen Weg zu finden, um 
den Tieren laufend den erforderlichen 
Normalbedarf an diesen Grundstoffen zu 
sichern, kam kürzlich ein Hersteller 
von Lecksalz auf den Gedanken, diese 
Aufbausubstanzen einfach dem Salz bei
zumischen. Weil jedoch die Salz-"Ku
chen" des öfteren ungeschützt an Trän
ken und Weidezäunen ausgelegt wer
den, wo sie vom Regen aufgeweicht und 
die leicht löslichen Bestandteile ausge
waschen werden können, entschloß sich 
der Produzent, erst einmal zu unter
suchen, in welcher Fonn diese Elemen
te dem Salz am besten beizugeben 
sind. 
Würde er nämlich Jod beispielsweise in 
einer schwer löslichen Form dem Salz 
zusetzen, so möchte es zwar vom Re
gen nicht herausgewaschen werden: 
andererseits aber war es durchaus mög
lich, daß die Tiere es nicht aufnehmen 
und absorbieren konnten. Bei der Ver
wendung von Jod in leicht löslicher 
Form wiederum mochte das Gegenteil 
der Fall sein. 
Um nun den richtigen Löslichkeitsgrad 
festzustellen, setzte der Produzent dem 
Lecksalz zunächst einmal radioaktives 
Jod in Verbindungen der verschieden
sten Löslichkeiten zu. Zur Ermittlung 
des jeweiligen Aufnahmegrades bei den 
Tieren benutzte er ein Zählrohr, mit 
dem er die vom Tierkörper aufgenom
menen Mengen genau feststellen konn
te. Auf diese Weise war es ihm schließ
lich möglich, einen optimalen Nutz
effekt zu erzielen. 

* 
Praktische Beispiele 
Während S. Edward Eaton in den vor
stehenden Ausführungen einen allge
meinen überblick über die Anwen
dungsmöglichkeiten von Radioisotopen 
gab, geht er in den folgenden Darle
gungen auf 3 praktische Forschungsbei
spiele ein. Er schreibt: Bei einem For
schungsauftrag für die "Oneida, Ltd.'\ 
eine Silberwarenfirma, hatten wir zu 
untersuchen, welche chemischen Vor
gänge wirksam sind, wenn dem galva
nischen Bad winzige Zusätze gewisser 
"Aufhellungsmittel" beigegeben wer
den, durch die die Silberschicht glän
zender wird. Insbesondere sollte dabei 
die Frage geklärt werden, ob und in
wieweit das hier verwendete Aufhel
lungsmittel (Ammoniumthiosulfat) in 
der Silberschicht zurückbleibt. Alle be
kannten Theorien behaupteten zwar, 
daß dies der Fall sei; schlüssige Bewei
se konnten jedoch deshalb nicht er
bracht werden, weil die verwendeten 
Mengen des Mittels so winzig waren, 
daß sie mit normalen Untersuchungs
methoden nicht festgestellt werden 
konnten. 
Durch die Verwendung von radioakti
vem Schwefel und den Einbau dieser 

Atome in Ammoniumthiosulfat, das 
dem galvanischen Bad zugesetzt wurde, 
war es jedoch möglich, den Grad der 
Radioaktivität der Silberschicht genau 
festzustellen. Unsere Analyse zeigte, 
daß genau meßbare Mengen des 
im Ammoniumthiosulfat gebundenen 
Schwefels in der Schicht verblieben 
waren. Wenn uns dieses Resultat auch 
sehr befriedigte, so war es dennoch 
nicht so überraschend wie die Feststel
lung, die wir dabei machten: nämlich 
daß sich Schwefel auch dann nieder
schlägt, wenn keine Elektrizität auf das 
Bad einwirkt. Durch diese Feststellung 
wurden alle bisherigen Theorien über 
den Haufen geworfen, und wir erhiel
ten Aufschlüsse darüber, wie die Auf
heIlungsmittel agieren. 
Bei einem anderen Forschungsauftrag 
ging es darum, die Verhaltensweise 
von Schwefel in den Koksöfen der 
Stahlwerke zu analysieren und die 
verschiedenen UrsprungsqueUen des 
Schwefels genau zu ermitteln. Schwefel 
ist in der Stahlindustrie eine uner
wünschte Verunreinigung. Es ist daher 
erforderlich, daß laufend festgestellt 
wird, wie hoch der Schwefelgehalt ist. 
Die größte Ursprungsquelle für Schwe
fel ist der aus Kohle erzeugte und 
im Verhüttungsverfahren verwendete 
Koks. Da schwefelarme Kohle in den 
Vereinigten Staaten nur in verhältnis
mäßig geringen Mengen vorkommt, 
muß zwangsläufig ein hoher Prozent
satz an stark schwefelhaltiger Kohle 
eingesetzt werden. 
In der Kohle selbst kommt der Schwe
fel in zwei verschiedenen Hauptformen 
vor - als Sulfid im Pyrit und als Be
standteil komplexer organischer Ver
bindungen. Der im Koks zurückblei
bende Schwefel weist verschiedene che
mische Formen auf. Unsere Aufgabe 
war es nun, festzustellen, ob irgend
eine der Originalformen des Schwefels 
während der Verkokung von selbst 
ausgeschieden wird. Wäre das der 
Fall, so würde sich dadurch die Mög
lichkeit ergeben, Kohle mit einem ho
hem Schwefelgehalt zu verwenden, die 
aber zum größten Teil diejenigen 
Schwefelverbindungen enthält, die bei 
der Verkokung abgegast würden. Auf 
diese Weise wäre es dann möglich, 
Koks mit einem geringen Schwefel
gehalt zu erzeugen. 

Eindeutige Ergebnisse 

Mit den konventionellen Untersuchungs
und Forschungsmethoden wäre eine 
solche Analyse nicht durchzuführen ge
wesen, mit Hilfe der radioaktiven In
dikatoren jedoch konnten wir in einem 
umfassenden Experiment eindeutige 
Ergebnisse erzielen. Wir gingen bei 
unserer Analyse dabei wie folgt vor: 
Mit radioaktivem Schwefel wurde eine 
winzige Menge radioaktives Eisensulfid 
(Pyrit) hergestellt. Diese wurde dann 
mit 10 Tonnen Kohle gründlich ver
mischt, die selbst gewöhnliche, nicht
radioaktive Pyrite enthielt. Diese Char
ge wurde dann in einen Hochofen ein
gesetzt, und anschließend wurden die 
Abgase und der Koks auf ihren Schwe
felgehalt und Proben des extrahierten 
Schwefels auf ihre Radioaktivität hin 
untersucht. Die Radioaktivität dieser 
Proben war dann ein Maßstab für den 

ursprünglichen Schwefelgehalt des Py
rits. 
Wir stellten bei diesem Experiment 
fest, daß die Radioaktivität des Schwe
fels im Koks und in den Abgasen ge
nau so hoch war wie in der Original
kohle. Dadurch wurde bewiesen, daß 
während der Verkokung kein Pyrit
schwefel ausgeschieden wird. 
Für die Praxis bedeutet dieses Ergeb
nis, daß es vollkommen bedeutungslos 
ist, ob Kohle verwendet wird, die im 
Verhältnis zum organischen Schwefel 
einen hohen oder geringen Pyritgehalt 
hat. Von Bedeutung ist hier lediglich, 
daß Kohle mit einem möglichst niedri
gen Sdl\vefelgehalt verwendet werden 
sollte. 

Forschungen mi t Eisenerz 
Diese Untersuchung war das bis dahin 
umfassendste und größte industrielle 
Experiment mit Radioindikatoren. Eine 
noch umfassendere Untersuchung, bei 
der 76 Tonnen Eisenerz mit radioakti
ven Indikatoren "gekennzeichnet'( wur
den, wurde jedoch einige Zeit später 
von der "Ford Motor Company" durch
geführt. Das Unternehmen wollte im 
Rahmen dieses Experiments feststellen, 
ob pulverisiertes Eisenerz - weitaus 
feiner als sonst gemahlen -, das ein 
Konzentrat minderwertiger Erze dat
stellte, als Charge für Hochöfen ver
wendet werden kann, ohne daß es da
bei durch den kräftigen Frischwind 
herausgeschleudert wird. 
In einem Reaktor der Atomenergie
Kommission wurden zu diesem Zweck 
von Wissenschaftlern des Unterneh
mens fünf Pfund Eisenerz radioaktiv 
gemacht, die dann mit 22 Tonnen pul
verisiertem Eisenerz des gleichen Typs 
und weiteren 54 Tonnen Erz anderer 
Typen vermischt und in den Hochöfen 
eingebracht wurden. Aus dieser Charge 
wurden dann Proben von Roheisen, 
Schlacke und ausgeworfenen Staubteil
chen entnommen, die man auf ihre 
Radioaktivität untersuchte. Dabei stell
te man fest, daß aus 60 Prozent des ge
kennzeichneten Erzes Roheisen ausge
schmolzen worden war. 
Dieses Ergebnis war zwar überra
schend günstig, aber doch nicht günstig 
genug, um eine praktische Anwendung 
des Verfahrens zu rechtfertigen. Die 
Wissenschaftler kamen auf Grund die
ser Analyse zu dem Schluß, daß noch 
weitere Forschungen notwendig seien, 
insbesondere, um zu ermitteln, auf wel
che Weise Eisenteilchen sich miteinan
der verbinden oder aneinander haften
bleiben. Erst nadJ. Lösung dieser Fra
ge ist es möglich, eine bessere Methode 
für die Verhüttung schwach eisenhaiti
ger Erzkonzentrate zu entwickeln. 
Aus diesen drei Beispielen geht ein
deutig hervor, daß die Radioisotope 
oder radioaktiven Indikatoren im Be
griff sind, für die wissenschaftliche 
Forschung zu einem Werkzeug insbe
sondere zur Lösung solcher Grundpro
bleme zu werden, die sich mit anderen 
Techniken nicht lösen lassen. In ihrer 
Bedeutung als äußerst wichtiges und 
machtvolles Forschungsinslrument ste
hen sie heute schon auf gleicher Höhe 
mit dem Mikroskop, und häufig sind 
sie sogar das einzige Mittel, um beson
ders schwierige Probleme zu lösen. 
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Ü 
her die Notwendigkeit der Mobilisie
rung und Vorbereitung, der Ausbil 
dung und Bereitstellung möglichst 

zahlreicher Helfer und Arbeitsgruppen 
(Retlungsslaffeln) für die Rettung von 
Menschen in Katastrophen - deren 
schwerste cin mit modernen Waffen ge
führter Krieg sein würde - ist in die
ser Zeitschrift schon mehrfach geschrie
ben und berichtet worden. 

Mehr noch als Hinweise und Ausfüh
rungen bringt uns die rauhe Wirklich
keit diese Notwendigkeit vor Augen: Er
eignisse wie die Katastrophen in Aga
dir, in Frejus und Chile, die Hamburger 
Hochwasserkatastrophe oder das Erd
beben in Persien. Aber auch einzelne 
Unglücksfälle, wie die Einsturzunglücke 
in FrankIurt, Dortmund und Brüssel, 
lassen uns schaudernd ahnen, was an 
Leid und Zerstörung über uns kommen 
könnte. 
Sie lassen uns aber auch erkennen, daß 
- auch bei den Friedenskatastrophen 
- der gute Wille der Helfer allein nicht 
genügt, um die Opfer frühzeitig genug 
zu erreichen, und daß mensdllidle HilIe 
oft zu spät kommt. 

Wohl stehen im Frieden in relativ kur
zer Zeit Fachkräfte, wie Berufsfeuer
wehren, das Rote Kreuz, das Tedlnische 
Hilfswerk, Pioniere usw., zur Verfügung, 
doch darf nicht vergessen werden, daß 
Katastrophen und Unglücke im Frieden 
nur einzeln auflreten und daß für den 
Einsatz der Hilfskräfte viele Mittel und 
Möglichkeiten des modernen Verkehrs 
und der Nachrichtenübermiltlung, der 
Verwaltung und der Wirtschaft nutzbar 
gemacht werden können. 

Grundsätzlich anders wird aber die Ka
tastrophenlage sein, wenn im Verlauf 
von Kriegsgeschehnissen an vielen Slel
len zugleich, in Groß- und Kleinstädten 
und auf dem Lande, Menschen in Not 
geraten, Häuser und Straßen zerstört 
werden und dann die vorhandenen und 
erreichbaren Helfer überall benötigt 
werden. 
Mehr noch als bei den größlen Katastro
phen in Friedenszei len würden dann die 
BetrofTenen auf sich selbst gestellt sein, 
sich selbst und anderen Mitmensdlen hel
fen müssen. 
Die Auswirkung der Angriffsmittel, ins-

Hier ruft die 

Unter dieser Uberschrift erscheinen in zwanglo
ser Folge Ausführungen zu den ReHungsaufgaben 
des Selbstschutzes.' Damit soll Helfern und Füh
rern im Selbstschutz, aber auch den Ausbildern 
des BLSV ihre Aufgabe durch die VermiHlung von 
Fachkenntnissen weitgehendst erleichtert werden. 

besondere die Ausdehnung entstandener 
Brände, wird durch Vorbeugung und 
Sdladensbekämpfungcingesdlränkt wer
den können. Audl werden umlangreidle 
Hilfsaktionen durch bereitstehende Kräf
te des Luftschutzhilfsdienstes ausgeführt. 
überall zugleich kann aber ausreidlende 
Hilfe nicht einsetzen. Besonders in den 
ersten Phasen des Katastrophengesche
hens werden die Bürger im Selbstschutz 

o b e n : Ein treffen der Rettungsstaffel im 
Ubungsgelände. U n t e n : Das "Absu,hen" des 
S,hadonsberei,hes verläuft genau na,h System. 

alles Erdenkliche versudlen und unter
nehmen müssen, um das Ausmaß der 
Sdläden zu verringern-vor allem aber, 
um erst einmal "davonzukommen". 

Ziel d er Selbstschut%ausblldung 

Im Aufbau des Selbstschutzes der Zivil
bevölkerung, in der Aufklärung und be
sonders in der praktischen Unterweisung 

U n te n : Kein Ver5(hütleter entgeht der fei
nen Spürnase geschulter Rettungshunde. Sie 
finden sie oft durch meterhohe Trümmer. 



eHung-an orte .. ! 

und Ausbildung wird es daher immer 
die Hauptaufgabe sein müssen, jeden 
Bürger auf die Gefahr vorzubereiten, die 
an ihn herankommen kann, und auf die 
Maßnahmen, die von ihm in Not und 
Unglück zu treffen sind. 
Das Bekämpfen entstandener Brände, 
die Erste Hilfe bei Verletzten und die 
Bergung verschütteter Personen werden 
vom Selbstschutzhelfer aus eigener Kraft 

Während der drillen Phase, dem " Durdt· 
suchen", werden noch bogehba re Gebäude 
und Geböudeteile nachVerlelzten durchforscht. 

und eigenem Können durchgeführt wer
den müssen. Er soll den eingesetzten 
Kräften des Luftschutzhilfsdienstes Weg
bereiter, Einweiser und Unterstützer 
sein. er 5011 durch seine Hilfeleistung 
Beispiel und Vorbild sein für verzagte 
und verwirrte Mitmenschen. 
Alles das kann er aber nur leisten j 

wenn er durch eine gründliche und ernst
hafte Ausbildung die Sicherheit gewon-

l i n k s : An Hand von Karten mögliche Uber~ 
lebenspunkte zu finden gehört mit zur ersten 
Phase der Rettungsarbeit, dem "Erkunden". 

B i I d r e c h t s : Der Weg zu den Opfern 
ist o ft durch Ba lken und Trümmer vers perrt. 
Ihre Beseitigung kostet Schweiß und Kraft. 

Verl etzte, die im Verlauf der Rattungsarbci· 
ten gefunden werden, erhalten Erste Hilfe 
und werden abtransportiert. - Bild unten. 

Fritz: Wagner, Waldbröl 

nen hat j die ihm in der Gefahr Ruhe j 

Besonnenheit und überlegung gibt. 

Notwendigkeit d er Zusammenarbeit 

Besonders zu betonen ist hier nochmals 
die immer wieder aufgezeigte Notwen
digkeit des Zusammenwirkens aller 
Hilfskrä fte. Wenn der Brandschutz nicht 
frühzeitig und erfolgreich einsetzt j wer-



den viele Betroffene nicht gerettet wer
den können; wenn keine Ers te Hilfe ge
leistet wird, kann mancher Geborgene 
doch nodl sein Leben verlieren; wenn 
nicht nachhaltig nach zu rettenden Per
sonen gesucht wird und diese geborgen 
werden, hillt es nicht, wenn das Haus 
erhalten bleibt, die Menschen aber ver
loren sind. Nur die gemeinsame Hilfe, 
die Arbeit Hand in Hand, kann wirklich 
Erfolg bringen. 

Die IUnl Phasen der Rettung 
Die Ausbildung aller Selbstschutzhelfer, 
besonders aber der Rettungshelfer, soll 
diesen die Sicherheit geben, sich in zer
störten Gebäuden und Gebieten zu be
wegen, die ihnen bei der Arbeit drohen
den Gefahren erkennen lassen und ihnen 
die zweckmäßigsten Arbeitsmethoden 
aufzeigen, um möglichst schnell, und 
doch. mit Erfolg, gefährdete Mitmen
schen retten zu können. 
Durch die Ausbildung in den Arbeits
methoden zum Suchen und Bergen Ver
schütteter wird erreicht, daß die Ret
tungshelfer nicht planlos und unsachge
mäß arbeiten - und damit sich selbst 
gefährden -, sondern von Anbeginn 
jeder Rettungsaktion die notwendigen 
Hantierungen und Maßnahmen richtig 
und zeitsparend einleiten und durchfüh
ren. 
Aber nicht nur diese Rettungshelfer al
lein werden Menschen retten - jeder, 
der eine Katastrophe übersteht, wird in 
die Lage kommen, anderen aus den 
Trümmern der Straßen oder aus bren
nenden Häusern helfen zu müssen. Wie 
oft werden sich Eingeschlossene und 
Verschüttete selbst helfen wollen, wie 
oft werden Selbstschutzkräfte und Feuer
wehrleute bei der Brandbekämpfung 
Menschen retten müssen - daher sollen 
die grundsätzlichen Methoden der Men
schenrettung, die arbeitstechnischen Han
tierungen und die Erste Hilfe bei Ver
letzten von allen Luftschutzhelfem in 
der Ausbildung erlernt und geübt 
werden. 
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Re chts : Durch Rufen, Klopfen und 
Horchen versuchen di e Helfer wäh
rend der vierten Phase, dem " Su
chen und Orten", Verbindung mit 
den Eingeschlossenen aufzunehmen. 

Mit äu8.nter Konzentration durcMucMn die Rettungshel,., jeden 
Winkel dft Sdtad ... sb.reiches noch Verletzten. Oie ihrer ursprüng. 
lieh ... Fesriglcoi' beraub ... Bauel_ ........... _ für die _ 
Gefah ..... Auf dem ....... Bild beginnt _ die ,,;_ Phase. 



Sind Eingeschlossene oder Verschüttete geortet worden, beginnt mit der fünf
ten Phase, dem " Bergen", die schwe rste Arbeit. Große Trümmermassen 
müSsen geräumt (Bild links), Wände und Decken durchbrachen, einstur:z.gefähr
dete Stellen abgestützt werden (Bild Mitte). Ein Begehen der Trümme r über 
dem wahrscheinlichen lageort der Ve rschütteten ist zu vermeiden, wei l der 
einrieselnde Trümmerschutt für die Opfer eine neue Gefahr heraufbeschwört. 
Aus dem gleichen Grunde dürfen tragende Teile des Trümmerhanges nicht 
entfernt we rden. Die Bergung der Verletzten ist der Mühe lohn (rechts). 

Aus den unzähligen Einsätzen der Ber
gungskräfte im zweiten Weltkrieg, aber 
auch aus der Arbeit bei Friedenskata
strophen, hat sich eine bestimmte Ar
beitsmethode entwickelt, die ,,5-Phasen
Taktik". 
Die durchzuführenden Rettungsarbeiten 
an zerstörten Gebäuden sind in fünf 
Arbeitsphasen zu gliedern, die jedoch 
nicht immer der Reihenfolge nach ablau
fen müssen, sondern sich u. U. a uch 
"überrollen" können. Der Arbeitsablauf 
entwickelt sich je nach der Lage und 
den Verhältnissen an den Schadensstel
len. 

Grundregeln 

In allen Arbeitsphasen gelten immer be
stimmte Grundregeln: 
K eine Maßnahme. keinen Weg, keine 
Hantierung ohne Anordnung und Auf
sicht ! 
K eine schwierige Arbeit wie z. B. das 
Einsteigen in unbekannte Stellen, Ab
seilen , Vorgehen in Rauch usw. im 
Alleingang! 
Stets die Gefahr im Auge beha lten und 
für Sicherung sorgen ! 
Bei Dunkelheit ausreichende Beleuch
tung! 

1. Phase: Erkunden 

Die erste Arbeitsphase wird immer das 
Erkunden sein. Das Ausrücken der Hel
fer und der Beginn der Rettung werden 
sich stets den Umständen der Kata
strophe anpassen müssen. 
Die verantwortlichen Führungskräfte 
werden entscheiden müssen, wann, wo 
und wie sie ihre Helfer einsetzen. Da
bei wird sehr oft schon vor einer allge
meinen Entwarnung begonnen, beson
ders wenn in unmittelbarer Umgebung 
des Aufenthaltsortes der Rettungskräfte 
Menschen in Not sind. 
Zur Orientierung beim Erkunden 
kommt den Selbstschutzführern ihre 

Ortskenntnis sehr zusta tten, denn sie 
arbeiten ja in ihrem eigenen Wohnge
biet. Unterstützt wird das Erkunden 
durch im Frieden vorbereitete Lage
pläne der Selbstschutz-Blocks, die von 
den Führungskräften mitgeführt wer
den. In diesen Plänen sind alle für 
Schutz und Hilfe wichtigen Daten und 
Umstände eingezeichnet. (Hausgrund
risse mit Öffnungen der Kellergeschosse, 
Schutzräume, Rettungswege, Wasser
entnahmestellen mit Mengenangabe, 
Einwohnerzahl der Häuser u sw.) 
D8s Erkunden kann weiterhin wesent
lich erleichtert werden, indem man auf
gefundene Personen befragt oder sich 
bei Selbstschutzwarten und Hausbe
wohnern informiert. Auch sollte man 
die Ortskenntnisse in Spannungszeiten 
durch Begehung der vorgesehenen 
Arbei tsbereiche vertiefen. 

2. Phase: Absuchen 

Hat der Führer einer Rettungsmann
schaft sich durch das Erkunden ein 
Bild vom Umfang, vom Ort und den 
Umständen der Schadensstellen geformt, 
so wird er seine Rettungshelfer zur 
2. Arbeitsphase, dem Absuchen einteilen. 
In dieser Phase werden sich die Retter 
bemühen, den äußeren Schadensbereich 
zerstörter Gebäude, also Straßen, Hof
räume, Freiplätze und Gärten, nach 
Verletzten auf oder in Randtrümmern 
gründlich abzusuchen und sie zu ver
sorgen. 
Da hierbei seltener schwere Räumarbei
ten anfallen, ist die benötigte Zeit für 
diese Arbeitsphase relativ kurz anzu
setzen. Die Selbstschutzhelfer bewegen 
sich ja nur in Bereichen von höchstens 
einigen hundert Metern Ausdehnung. 
Selbstverständlich darf das Absuchen 
nicht oberflächlich geschehen, denn die 
Katastrophenopfer sind vielfach sclnver 
erkennbar. Durch Staub, Mörtel und 
Trümmerbrocken bedeckt und ver
schmutzt, sind sie von der Umgebung 

kaum zu unterscheiden. Aufgefundenen 
Verletzten ist die Erste Hilfe zu leisten. 
Sie sind an einem Sammelpunkt zur Ab
holung und weiteren Betreuung durch 
Laienhelferstaffeln oder Kräfte des LS
Sanitätsdienstes zu sammeln. 

3. Phase: Durchsuchen 
Nach Abschluß der zweiten Arbeitsphase 
steigt die Schwierigkeit der Rettung mit 
dem Beginn der 3. Phase, dem Durch
sudlen. Noch begehbare Gebäude und 
Gebäudeteile sind dabei gründlich nach 
verunglückten Personen zu durchfor
schen. Dabei kann jeder Schritt die Hel
fer selbst in Gefahr bringen, denn die 
vorher fes ten Bauelemente - Treppen, 
Böden, Wände, Decken - sind, oft nicht 
gleich erkennbar, nicht mehr in ihrer 
ursprünglichen Festigkeit erhalten. Sie 
können irgendwo und irgendwie ge
schwächt und angeschlagen sein. In die
ser Phase gilt ganz besonders der 
Grundsatz: "Kein Weg ohne Sicherung!" 
Das Bergen Aufgefundener wird schon 
erheblich schwieriger als in der 2. Phase 
sein, denn vielfach werden Verletzte aus 
Stockwerken abgeseilt oder durch Fen
steröffnungen, Mauerlöcher und Wand
reste heraus transportiert werden müs
sen. 

4. Phase: Suchen und Orten 

Besonders schwere Anforderungen stellt 
die Arbeit in der 4. Phase, das "Suchen 
lind Orten" schwer Verschütteter, an die 
Rettungshelfer. Bei stark zerstörten Ge
bäuden, besonders unter Trümmer
kegeln und Trümmerhängen, sind Ver
schüttete und Eingeschlossene schwer 
aufzufinden, oder wie es hier heißt, zu 
"orten". 
Der Führer der Rettungskräfte wird 
seine Helfer rund um das Schadens
objekt postieren, die Helfer legen sich 
auf die Trümmer, und jeder einzelne 
horcht an seinem Platz auf Hilferufe, 
Stöhnen, Bewegungsgeräusche, Klopf-
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Mit geübten Tragegriffen bringen die Rettungshelfer aufgefundene Personen 
in Sicherheit (links). Ist besondere Eile geboten oder sind die Rettungsstaffeln 
mit ihrem verhältnismäBig leichten Gerät überfordert, greift der lS-Bergungs
dienst mit seinen schweren Geröten ein . Rechts ein Bohrhammer im Einsatz. 

zeichen, die auf das Vorhandensein Ver
sdlütteter schließen lassen. Auf Anwei
sung des Führers versuchen die Helfer 
nacheinander durch Rufen oder Klopf
zeichen die Eingeschlossenen auf die 
nahende Rettung aufmerksam zu ma
chen und von diesen Äußerungen "her
vorzulocken ". 
Um Verwechslungen zu vermeiden, be
dienen sich die Rettungshelfer dabei be
stimmter Ruf- und Klopfzeichen. 

Als Such ruf hat sich der Satz 

. Hallo, hier ruh die Rettung -
antwortet!" 

wegen der verschiedenen Vokale für 
alle Stirrunarten passend und gut hör
bar, bewährt. 

Als Klopfzeichen zum Suchen verwen
den die Helfer das nachstehende Zeichen: 

- ... - , - ... - , - ... -
Man bedenke auch die psychologische 
Wirkung aul die Eingesdllossenen, de
nen diese Zeichen durch dieSclbstschutz
aUfklärung bekannt sein müßten. 
Aus der Ermittlung und Auswertung 
aller Wahrnehmungen der rufenden 
und suchenden Helfer ergibt sidl der 
Versdlüttungsort. Die Verbindung mit 
georteten Verschütteten darf nun nicht 
mehr abreißen. 

Rellungshunde 

Eine wesentliche Erleichterung aller 
Sucharbeiten, besonders aber in der 4. 
Phase der Rettung, wird durch den 
Einsatz von Rettungshunden erreicht 
werden können. Geeignete und ausge
bildete Hunde können durch Aufnahme 
der Witterung eingeschlossener Men
schen - ort durch meterhohe Trümmer 
- das nicht immer zuverlässige Gehör 
des Menschen hervorragend unterstüt
zen und ergänzen. 

s. Phase: Bergen 

Die 5. Arbeitsphase, das nBergen schwer 
Verschütteter", ergibt sich aus den Um
ständen der Schadensstelle und den Er
gebnissen der vorhergegangenen 4. Ar
beitsphase. Dabei werden oft schwerste 
Arbeiten notwendig, wie das Räumen 
größerer Trümmermassen, das Durch
brechen von Wänden oder Decken, das 
Abstützen einsturzgefährdeter Stellen 
und das Heben und Beseitigen schwerer 
Lasten. 
Mit ihren ein!achen Geräten und der 
geringen Hel1erzahl werden Rettungs
staffeln des Selbstschutzes bei manchen 
Arbeiten in der 5. Phase überfordert 
sein. Hier können die Kräfte des LS
Bergungsdienstes vielfach unterstützend 
oder ablösend einsetzen. Das Freilegen 
kann bei starker Vertrürnmerung durch 

den Einsatz von Räumgeräten, in Son
derfällen durch Spezialgeräte (Schneid
brenner, Hebegeräte etc.) bedeutend 
schneller durchgeführt werden als im 
"Handbetrieb". 

Oft aber werden Verschüttete, wenn sie 
stark eingeklemmt oder mit Trümmer
schutt bedeckt sind, doch nur mit ein
fachen Geräten oder sogar mit bloßen 
Händen freigelegt werden müssen. 

Abschließend sei noch einmal herausge
steUt, daß die Arbeit der Rettungskräfte 
in erst.er Linie der schnellsten Befrei
ung Verschütteter und Eingeschlossener 
dienen muß. Die Erste Hilfe bei Verletz
ten wird nur geleistet, wenn sie als Vor
aussetzung zur Bergung und zum 
Transport an den Sammelpunkt not
wendig ist. (Selbstverständlich immer bei 
schweren Verletzungen.) Die weitere 
Betreuung Verletzter ist Aufgabe der 
LaienhelIer des Selbstschutzes und der 
Helfer des LS-Sanitätsclienstes. 

Die Sicherheit bei der Arbeit und das 
Vertrauen in die eigene Leistung können 
bei den Rettungshelfern nur durch eine 
gründliche und ernsthafte Ausbildungs
arbeit erreicht werden. Diese setzt aber 
bei Luftschutzlehrern und Ausbildern 
gute Kenntnisse der Rettungstechnik 
und bei allen leitenden Stellen Ver
ständnis für die Notwendigkeit der 
Schaffung geeigneter Übungsanlagen für 
die Rettungsausbildung voraus. 

Nach Beendigung aller Bergungsarbeiton 
wird die Schadensstelle eindeutig gekenn
zeichnet. Die in wetterfester Farbe ange· 
brachte Markierung verhindert, daß im 
Chaos der Trümmergebiete Zeit und Ar
beitskraft der Einsatzkräfte vergeudet wird 



Untersuchungen 
Erkenntnisse 
Lösungen 

In Erweiterung einer bereits in der BLSV-Bundesschule Waldbröl durchgeführ
ten Belegung (ZB berichtete darüber in Heft 3/59) wurde auf der Hardthöhe 
bei Bonn ein neuer Versuch unternommen, 40 Personen eine Woche lang in 
einem Schutzraum unterzubringen, zu versorgen und ihr Verhalten zu kontrol
lieren. Das Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz hat durch seine Referate 
Luftschutzsanitäts- und -veterinörwesen, Luftschutz-Chemie, Luftschutz-Physik, 
Luftschutz-Bauwesen sowie Elektrotechnik und Tarnung für Luftschutzzwecke 
in Zusammenarbeit mit dem Bundesministerium für Verteidigung die Ergeb
nisse ausgewertet und in einem Bericht niedergelegt. Für die notwendige Ver
sorgung der Schunraum-lnsassen bzw. die Ausstattung der Luftschutzröume 
haben sich wichtige Erkenntnisse ergeben. Der Bericht des Bundesamtes für 
zivilen Bevölkerungsschutz über Vorbereitung und Durchführung des Versuches 
ist in Heft 17 der Schriftenreihe über zivilen Luftschutz im Verlag Ziviler Luft
schutz Dr. Ebeling KG erschienen. Das Heft hat einen Umfang von 196 Seiten 
und enthölt zahlreiche Abbildungen, Skizzen und Tabellen auf Kunstdruck
papier. DIN A 5, DM 11 ,80. Mit freundlicher Genehmigung des Verlags ver
öffentlichen wir nachstehend Auszüge aus der äußerst interessanten Schrift. 

I n Ergänzung des bereits durchge
führten Belegungsversuches in Wald
bröl sollte ein weiterer Versuch 

durchgeführt werden, um 
a) die auf dem Gebiete des zivilen Sek

tors in Waldbröl gesammelten Er
fahrungen und Erkenntnisse zu be
kräftigen und 

b) gleichzeitig der Bundeswehr Gele
genheit zu geben, neue Erkenntnisse 
auf dem militärischen Sektor zu sam
meln. 

Gegenüber Waldbröl, wo es sich 
ausschließlich um freiwill ige Zivilperso
nen handelte, waren als Versuchsperso
nen auf der Hardthöhe freiwillige An-
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Wer sieben Tage und Nächte hinter
einande r in einem Schutzraum verbrin
gen muß, wie diese Angehörigen der 
Bundeswehr, sollte Unterhaltungsspiele 
und rei chlich lesestoff bei sich haben. 

1-- 0.60. 
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Bild links %.eigt die Skiue einer sogenannten Einfachliege. Aus dem 
rechten Bild ist ersichtlich, daß zwei leiterartige Stahlrohrgestelle so 
miteinander verbunden sind, daß man ohne Schwierigkeit Segeltuch
matten oder auch Planen als behelfsmäßige liegen anbringen kann. 

gehörige der Bundeswehr ausgewählt 
worden. Es sollten dabei zusätzliche Er
hebungen - die speziell im Bundes
wehrinteresse lagen - durchgeführt wer
den. Deshalb wurde der Schutzraum 
nur mit 40 Personen belegt, die im Ver
hältnis 1 :1, d. h. auf 20 Sitzen und 20 
Liegen, untergebracht waren. Im zivilen 
Sektor werden dagegen 50 Personen im 
Verhältnis 1:2 (d. h. 1/, auf Liegen und 
fIs auf Sitzen) untergebracht. Die Ver
suchspersonen waren feldmarschmäßig 
mit Kampfanzug bekleidet und hatten 
Sturmgepäck und Waffen bei sich. 
Die Ausstattung des Schutzraumes sollte 
abweichend von Waldbröl in Stahl her
gestellt werden. Die Liegen sollten 
Kunststoffbezüge erhalten, für die als 
Forderung aufgestellt war: abwaschbar, 
desinfizierbar, elastisch, atmungsaktiv 
und korrosionsfest.Bei den Sitzen wurde 
der gleiche Kunststoff vorgesehen und 
dazu noch wahlweise Sperrholz in ver
schiedenen F ormgebungen. Zur Erpro-
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bung dieser Ausstattungsgegenstände 
waren Konstruktionen mehrerer Firmen 
ausgewählt worden. 
Gleichzeitig sollten die Liegen erpro
bungsweise noch zusätzlich vorhandene 
Matratzen erhalten. Die Abmessungen 
waren vorgeschrieben: 
Liegen: Außenmaße: 180x60 cm in den 
Höhen 0,35 0,65 0,65, 
Sitze: Außenmaße: 45x45 cm mit Rük
kenlehne, Kopfstütze und Gepäckablage. 
Höhenmaße: für Sitze 45 cm, Rücken
lehne 83 cm, Kopfstütze 124 cm und Ge
päckablage 167 cm. 
Ferner waren neue Notaborte entwickelt 
worden, deren Erprobung mit Kunst
stoffbeuteleinsätzen von Bedeutung war. 
Außerdem waren Kunststoffbeutel als 
AbfaUbehälter vorgesehen. Zudem sollte 
durch möglichst weitgehende Verfeine
rung der Meßgeräte eine Ergänzung und 
Vertiefung der in Waldbröl erarbeiteten 
Ergebnisse gewonnen werden. 
Im einzelnen waren als Untersuchungs-

gebiete für die Referate des Bundesam
tes vorgesehen: 

Referat Luftschutz-Sanitäts- und Veteri
närwesen - gemeinsam mit den Trup
penärzten: 
Feststellung des körperlichen Zustandes 
der VerSUchspersonen und der Eignung 
der Nahrungsmittel. 

Referat Luftschutz-Chemie: Feststellung 
der Luftverhältnisse im Schutzraum bei 
verschiedenen Belüftungsarten. 

Referat Luftschutz-Physik - gemeinsam 
mit dem Institut für technische Physik 
- Herr Professor Dr. ReiherlStuttgart
Degerloch: 
Messung des Wärmeanstieges und der 
Aufheizung der Umfassungsbauteile 
durch die erzeugte Körperwänne. 

Referat Luftschutz-Bauwesen: Herrich
tung des Schutzraumes für den Ver
such in Verbindung mit der Bundes
baudirektion. Erprobung der Stahlmö
belausstattung und einer neuen Raum
auiteilung. 

Referat Elektrotechnik und Tarnung für 
Luftschutzzwecke : Schallmessungen so
wie Nachrichtenverbindung für den Ver
suchsablauf, Erprobung von Notbeleuch
tung. 

Der Versuchsablauf war bewußt auf ein 
Ausschöpfen der Gegebenheiten abge
stellt, d. h. es war durch die ständige 
truppenärztJiche überwachung der aus
gesuchten Versuchspersonen möglidl, ei
nen Versuch unter extrem ungünstigen 
Verhältnissen durchzuführen. Dies be
traf vor allem die Anordnung, volle 7 
Tage mit Schutzbelü!tung zu fahren. Im 
Hinblick auf Erfahrungen der USA 
scheint dies sehr weitgehend zu sein. Da 

Unser Bild zeigt einen Teil der Belüf
tungsanloge. Die für den Handbetrieb 
aufgesetzte Kurbel wurde während des 
Versuches immer wieder betätigt. 



aber nicht abzustreiten ist, daß sich un
ter ungünstigen Verhältnissen einmal 
die Notwendigkeit, mehrere Tage unter 
Schutzbelüftung zu leben, ergeben könn
te, wurde dieser theoretische Fall ange
nommen. Dabei bestand übereinstim
mung, daß eine Kampfgaskonzentra tion 
nach einmaligem Angriff zweifellos nicht 
tagelang bestehen bleiben wird und daß 
bei Rückstandsstrahlung nach Ablage
rung der radioaktiven Partikeln das Ein
schalten von Normalbelüftung möglich 
sein würde. 

Ablauf des Belegungsversuchs 

Refera t Luftschutz-Sanitäts- und Vete
rinä rwesen - gemeinsam mit dem Wehr
medizinalamt und den Truppenärzten: 

Die während der Schutzraumbelegungs
übung pro Teilnehmer und Minute über 
Filter gelieferte Luftra te von 37,5 I bie
tet nach Ansicht der Luftschutzexperten 
vom BMWo, BMI, BzB und BMVtdg ei
nen ausreichenden Schutz gegen chemi
sdle Einwirkungen und gegen Kern
strahlung für die Dauer von etwa 
48 Stunden. 

Innerhalb dieser Zeit steigen die Tempe
ratur und Luftieuchte des Schutzraumes 
durch menschliche Wärmeproduktion 
und Wasserdampfabgabe asymptotisch 
auf Werte an, die an der Leistungsgren
ze für Menschen liegen. (Bis zu dieser 
Grenze werden Wärme- und Kreislauf
regler des Menschen in zumutbarem und 
kompensierbarem Rahmen belastet.) 

Um entscheidende wissenschaftliche Er
kenntnisse und Erfahrungen einzubrin
gen, wurde die Dauer der übung auf 
168 Stunden angesetzt. Die mensdlliche 
Leistungsgrenze wurde während dieser 
Zeit nicht überschritten. 

(Als nach 96 Stunden die Leistungsgren
ze erreicht wurde, konnte durch Mehr
leistung des Lüfters vorsorglich und 
rechtzeitig die Regulationsfähigkeit des 
Menschen hinreichend entlastet werden, 
so daß die übung ohne Gefährdung der 

Bei Ausfall der elektrischen Beleuch
tung e rfüllte dieser behelfsmäßige Ker
zenhalter vollkommen seinen Zweck. 

Teilnehmer über 168 Stunden durchge
führt werden konnte.) 

Referat Elektrotechnik und Tarnung fü r 
Luftschutzzwecke: Der Strombedarf für 
Beleuchtung und Antrieb des Lüfters 
war auf 500 W abgestellt. Während des 
Versuches wurde für 48 Stunden Strom
ausfall angenommen, die Stromzufüh
rung abgeschaltet und Dauerkerzen ein
gesetzt. Die Nachrichtenverbindungen 
zwischen Schutzraum, Laborräumen und 
Ortsnetz konnten einwandfrei aufrecht
erhalten werden. 

Bericht über die Erprobung 
der zivilen Notstandsverpllegung 

Ausgangsbedingungen : Von den 40 
Teilnehmern des Belegungsversuches 
erhielten 10 Probanden eine zivile Not
standsverpflegung, die vom Bundesmi
nisterium für Ernährung, Landwirt
schaft und Forsten in Abstimmung mit 
dem Bundesamt für ziv ilen Bevölke
rungsschutz zur Erprobung vorgeschlagen 
wurde. Diese Verpflegungstestgruppe war 
nicht mit den Untersuchungsgruppen 
identisch, auf denen der Bericht über 
die physiologisch-klinischen Unter
suchungen basiert. 
Naturgemäß erlaubt ein kleines Kollek
tiv von 10 Versuchsteilnehmern keine 
unbedingt verbindliche Aussage, zumal 
aus personellen Gründen der Meinungs
test mittels Fragebogen durchgeführt 
wurde. Die Möglichkeit einer gegensei
tigen Abstimmung der Versuchsperso
nen war also nicht ausgeschlossen. 
Trotzdem ließ sich insofern die Aus
sage erweitern, als ein Teil der Ver
pflegungsmiUel des zivilen Notstands
paketes auch in der Truppenverpfle
gung enthalten war. 

Zusammensetzung und Beschaffen
heit der Notstandsverpllegung 

Abpackung und Darreichung der Ver
pflegungsrationen : Im Gegensatz zu 
dem Waldbröler Versuch, bei dem die 

An all en wichtigen Gegenständen, wie 
auch hier an den Lüftern, wurden 
nachleuchtende Anstrithe angebracht. 

Gesamtverpfl egung vor Versuchsbeginn 
ausgehändigt wurde, erhielten die Teil
nehmer Einmann-Tages-Rationen, die 
in Graukartons abgepackt waren. Diese 
haben den Vorteil , daß sie durch einfa
che Umschließung zu größeren Gebin
den für einen Mehr-Tage-Bedar! zusam
mengefaßt, andererseits, je nach den 
Gegebenheiten, auch als Tages-Pakete 
ausgegeben werden können. 

Inbalt der Einmann-Tagesration: Haupt
gesidltspunkte für die Zusammen
setzung der Verpflegung waren, wie 
schon in Waldbröl, äußerste Besmrän
kung des Volumens, möglichst lange 
Haltbarkeit und ausgewogenes Nähr
stoffverhältnis unter besonderer Be
rücksichtigung von Verdaulichkeit und 
Sättigungswert. Um eine gewisse Ab
wechslung der Kostzusammensetzung 
zu gewährleisten, wurden 2 Typen von 
Einmann-Tagespaketen alternierend 
ausgegeben. 
Art, Menge, Kalorienwert und Nähr
stoffverhältnis der beiden Kostformen 
gehen aus der Tabelle hervor, wobei zu 
bemerken ist, daß der Kalorienwert der 
Packung a um 470 Kalorien niedriger 
lag als der des Paketes b. 

EInzeibeschreibung der 
Verpllegungsmlttel 

Fleisch- und F Ischkonserven: Schmalz
fleisch in Dosen. Entwicklung der Bun
deswehr. 
Das SchmalzrIeisch besteht zu ca. 1/ 3 aus 
Muskelfleisch und zu ca. 1/ 3 aus Fett. 
Es wurde bereits in Waldbröl erprobt, 
jedoch von einem Teil der Versuchs
personen als zu fett und unschmack
haft bezeichnet. Da diese Kritik objek
tiv nicht genügend stichhaltig war, wur
de es insbesondere wegen seines hohen 
Nährwertes und seiner Eignung als 
Brotaufstrich beibehalten. Corned beef 
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und Thunfisch in Öl, handelsüblidle 
Produkte in Dosen, die ebenfalls sdlon 
bei dem Waldbröler Versuch verwen
det wurden. 

Brotaufs trich: Margarine in Tuben, 
eine Entwicklung der Bundeswehr mit 
12monatiger garantierter Haltbarkeit. 
Sie stand erstmals als ZIvilverpflegung 
zur Verfügung, war den Soldaten je
dodl. bereits bekannt. 
Marmelade in Tuben. Entwicklung der 
Bundeswehr. Hochwertige Fruchtkonfi
türe. 

Brot: Die Brotversorgung war insofern 
ein schwieriges Problem, als sie eine 
große Umstellung der Teilnehmer ver-
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langte. Besonders hinsidltlich des Volu
mens wich sie weitgehend vom Gewohn
ten ab. 
Verwandt wurden Röstabrot und Kek
se (Kräckers), beides Produkte der Fa. 
Bahlsen (Hannover). 
Röstabrot: In MetalUolie verpacktes, 
nicht gezuckertes und scl1wacl1 gesalze
nes., knuspriges Weizenvollkorngebäck 
mit leichtem Röstgeschmack. Kekse 
(Kräckers): In MetalUolie verpackte, 
ungesalzene und ungezuckerte blätter
teigartige, mürbe Dauerbackware ohne 
nennenswerten Geschmack. 

Milchprodukte : Kondensmilch. Gezuk
kerte Tubensahne. 

Käse. Tilsiter Schmelzkäse in Tuben 
mit 45°/. Fett i. T. und hohem Eiweiß
gehalt. Entwicklung der Bundeswehr. 

Genußmltlel : Schokolade. Bitterschoko
lade mit 6CfJ/o Kakaobestandteilen. 
Fruchtschnitten. Schnitten in Folien
Aufreißpackungen aus Trockentrüchten 
und Nüssen, mit Oblaten abgedeckt. 
Trockenobst. Rosinen in KunststofIbeu
tein. 
Kaugummi. Handelsübliches britisches 
Erzeugnis in Blättchenfonn. 
Würfelzucker. In Doppelstücken abge
packtes, handelsübliches Erzeugnis. 

Getränke: Der Getränkeverbrauch war 
auf 2 1 pro Tag begrenzt. Erlaubt waren 
ausschließlich Kaltgetränke. 

Zitronenputver : Gesüßtes Pulver mit 
ausgeprägtem Frisd1gesdunack und ho
hem natürlichem Vitamin-C-Gehalt. 
KafIee-Extrakt-Pulver (Nescafl!). Aus 
Bohnenkaffee hergestelltes, wasserlösli
ches Pulver der Deutschen AG für Nest
le-Erzeugnisse. 
Tee-Extrakt-Pulver (Nestea). Aus 
schwarzem Tee hergestelltes, wasserlös
liches Pulver der Deutschen AG für 
N estle-Erzeugnisse. 

Mineralwasser ("Staatlich Fachinger 
Wasser"): 
Fachinger Wasser ist ein kochsalzanner, 
erdig alkalischer Säuerling, der sich 
durch einen geringen Kohlensäurege
halt auszeichnet. Prophylacticum gegen 
Erkrankungen des Magens, des Darmes, 
der Leber und der Galle, mit denen un
ter Schutzraumbedingungen in vermehr
tem Maße zu rechnen ist. Auf Trink
wasser-Konserven, wie sie der Seenot
Rettungsdienst entwickelt hat, wurde 
verzieh tet, da sie bisher zu keinem be
friedigend en Lagerungsergebnis ge
führt haben. Dagegen wurde zusätzlich 
Leitungswasser aus Behältern zum Zu
bereiten von Getränken verausgabt. 

Beurteilung der Verpflegung 
durch die VersuchiteIlnehmer 

Obwohl die jeweilige Tagesration den 
Teilnehmern zur Verfügung stand, 
führte die Aufgliederung des Tagesab
laufs in zwei 6stündige Wach- und 
Schlafperioden dazu, daß jeweils im 
Anschluß an die Ruhepausen gegessen 
wurde. Allerdings brachte es die Appetit
minderung gegen Ende des Versuchs 
mit sich, daß gelegentlich nur n och eine 
Mahlzeit innerhalb einer 24-Stunden
Periode im Ansdlluß an die zweite 
Ruhepause eingenommen wurde. 

Fleiscb- und Fiscbkonserven : Sdunalz
fleisdl, Corned beef und Thunfisch in 
Öl wurden gerne verzehrt. Die positive 
Beurteilung des SchrnaJzfleisches h ing 
wohl nicht zuletzt dami t zusammen, 
daß es den Soldaten aus der Truppen
verpflegung her bekannt war. Ergän
zend sei bemerkt, daß die Versuchs
personen mit Truppenverpflegung 
Thunfisd1 in Aspik erhjelten, der we
gen seines erfrischenden Geschmacks be
sonders beliebt war, jedoch wegen sei
ner kürzeren Haltbarkeit für eine Not-



standsbevorratung nicht so gut geeig
net ist wie Thunfisch in 01. 

Brotaufstrich: Margarine in Tuben fand 
wegen ihres guten Geschmacks und 
ihrer zweckmäßigen Verpackung un
eingeschränkte Anerkennung. Auch 
Mannelade wurde als geschmackliche 
Abwechslung sehr begrüßt 

Brot: Beim Röstabrot wurde von eini
gen Versuchspersonen die waiIelartige 
und brüchige Struktur bemängelt, die 
das Aultragen des Brotaufstriches unter 
den behelfsmäßigen Bedingungen er-
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schwert. Die Brotsplitter sind in der 
Lage, den Gaumen wundzuscheuem. 
Bei den Kräckers wurde der mangeln
de Sättigungswert beanstandet, obwohl 
sie objektiv gesehen eIn kalorisch hodt
wertiges Gebäck darstellen. 

l\mchprodukte: Käse in Tuben war 
sehr beliebt, ist auch in der Handha
bung den bei dem Waldbröler Versuch 
verwandten "Sdteibletten" überlegen. 
Die Tubensahne wurde positiv beur
teilt, im Gegensatz zu dem Milchpul
ver des Truppenversuchs, das sich kalt 
schlecht löst. 

Genußmittel: Die Genußmittel fanden 
als Abwechslung durchweg großen An
klang. Dies gilt in besonderem Maße 
für die Fruchtschnitten, deren zweck
mäßige Verpackung hervorgehoben 
wurde. 

Getränke: Die durchschnittliche Trink
menge lag mit P /. 1 pro Tag und Per
son relativ niedrig, wenn auch höher 
als in Waldbröl. 
Nescafe war selbst in der kalten Zu
bereitungsfonn sehr geschätzt, während 
Nestea fast allgemeine Ablehnung 
fand, weil er beim Ansetzen mit kal
tem Wasser unschmackhaft sei. 
Das Zitronenpulver fand wegen sei
nes erfrisdtenden Geschmacks besonde
ren Anklang, seine Beliebtheit ließ aller
dings gegen Versuchsende wegen sei
nes säuerlidten Geschmacks nach. 

Mineralsprudel wurde fast durchweg 
mit dem Bemerken abgelehnt, daß er 
für die Zubereitung von kalten Geträn
ken nicht geeignet sei, weil er den Ge
schmack verfälscht, obwohl gerade bei 
diesem kodtsalz- und kohlensäurear
men Wasser nicht mit solchen Bean
standungen gerechnet wurde. 

Auswertung 
d er Änderungsvorschläge 

Die zivile Notstandsverpfiegung wurde 
von allen 10 Testpersonen als geeignet 
und ausreichend bezeichnet. Änderungs
wünsche beschränkten sim auf Einzel
heiten. Die Gewichtsabnahme der Test
gruppe geht weniger zu Lasten der 
Verpflegung, die kalorisch über den 
meisten anderen Ländern liegt, als viel
mehr auf Kosten des klimabedingten 
Flüssigkeitsverlustes bei diesem länge
ren und strapaziöseren Versuch. Ge
rade in den letzten Tagen, in denen 
einzelne Teilnehmer Zeichen von In
appetenz zeigten, blieb das Gewicht 
weitgehend konstant. Natürlich muß 
man damit rechnen, daß es unter län
geren und anstrengenderen Schutz
raumbedingungen über eine Appetit
minderung zu einer Beanspruchung 
körpereigener Reserven kommen kann. 
Grundlegende Änderungen des Not
standspaketes scheinen nach diesen Ver
suchsergebnissen nicht erforderlich zu 
sein. Am dringlichsten dürfte die Ein
führung eines lagerfähigen Dauerbro
tes sein. Inzwischen liegt als Trocken
brot in Dauerverpackung das Krusten
brot des Bundesamtes für Wehrtechnik 
und Beschaffung vor, das eine Gewähr
leistungsfrist von 11/1 bis 2 Jahren hat. 
Da 300 g Frischbrot 200 g Krusten-

brot entsprechen, sollte es in dieser 
täglichen Ration Röstabrot und Kräk
kers ersetzen können. 
Iofolge der guten Erfahrungen der 
Bundeswehr mit Dauerwurst in Poly
äthylen-Folie, der von den Soldaten 
des Truppenversuches der Vorzug vor 
allen anderen Fleiscll- und Fischkon
serven gegeben wurde, wäre zu erwä
gen, diese zusätzlich in das Verpfle
gungsprogramm aufzunehmen. Da der 
jetzige Kalorienwert nicht erhöht zu 
werden braud1t, bleibt zu überlegen, 
ob einer der anderen Eiweißträger weg
fallen kann. Keinesfalls sollte jedoch ~ 
auf Tubenkäse verzichtet werden. Viel
leicht könnte auf diese Weise audt der 
unterschiedliche Kalorienwert der bei
den Einmann-Packungen kompensiert 
werden. 
Zitronenpulver könnte wegen seiner 
guten Aufnahme als Erfrischungsge
tränk mengenmäßig verdoppel t und 
der weniger beliebte Pulvertee statt 
dessen halbiert werden. Allerdings mö
gen bei der Unbeliebtheit des Tees 
landsmannschaftlidte Erwägungen eine 
Rolle spielen, da er vorwiegend im 
norddeutschen Raum getrunken wird. 
Da gerade beim älteren Menschen die 
Säuresekretion des Magens nachzulas
sen pflegt und die Sekretionsbedingun
gen an sich unter Schutzraumbedingun
gen verschledttert sind, dürfte die Säu
resubstitution durch Zitronen pulver ein 
wichtiges Mittel sein, um Verdauungs
störungen vorzubeugen. 
Das gilt auch für das Mineralwasser, 
das im übrigen den durdt verstärkte 
Schweißabsonderung eintretenden Salz
verlust zu kompensieren vennag. Mi
neralsprudel dürfte als Salzspender ge
eigneter sein als gewöhnliches Koch
salz, da es zusätzlich eine Reihe wich
tiger Spurenelemente enthält. Im übri
gen ist es praktisch unbegrenzt haltbar 
und neuerdings auch in Aluminiumdo
sen auf dem Markt. 
Die Frage seiner Verwendung ist zu 
wichtig, als daß sie der subjektiven Be
urteilung einer einzelnen Erprobung 
überlassen werden könnte. Infolgedes
sen hat das BzB inzwischen dem Max
Planck-InsUtut für Ernährungsphysio
logie einen Forschungsauftrag zuge
wiesen, der die Löslichkeitsverhältnisse 
verschiedener Mineralwässer und 
-sprudel für N escafe und N estea auf
klären und daneben ihren Gesclunacks
wert prüfen soll. 
Wie auch der jetzige Versuch wieder 
bestätigt hat, reidtt die Trinkmenge 
von 2 I pro Person und Tag voll aus 
und wird nimt einmal ausgenutzt. 
Die Abpackung in Einmann-Tagesra
tionen ha t vollen Anklang gefunden. Sie 
sollte also als Einheit eines Gesamtpa
ketes beibehalten werden. 

Uberbllclc 

Die in der Sdtriftenreihe veröffentlich
ten Berichte der eingangs aulgeführten 
Referate geben nicht nur dem Fam
mann Einblick in die sehr sorgfältig 
durchgeführten Untersuchungen, sie 
geben auch dem Außenstehenden eine 
Ubersicht über die vielen tedmischen, 
physiologischen und psymologischen 
Probleme und zeigen möglidte Lösun
gen aul. 
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Mitteilungen 
des Delegierten 

für wirtschaftliche Kriegsvorsorge 

Sicher 

®id)cr~eit 

Sicher ist sicher 
Sicherung 

Versicherung 

Der Mann, die Frau, das Haus, das Kind. 
Sie alle heut versichert sind; 
Denn Sicherheit wünscht jeder sich • 
Versicherung für Hieb und Stich , 

» Wie slehl es millhrem Nolvorral? « 

16 

fragt in einem geschickt angelegten Flugblatt der Delegierte tür 
wlrtschartllche Krlegsvorlorge In der Schweiz seine Mitbürger. Für 
alle Zufälligkeite" und Schäden, die Im menschlichen Leben auf. 
treten können, haben wir Versicherungen, sagt das Flugblatt In 
Wort und Bild aus. Man mUlle jedoch in der heutigen unsicheren 
Zelt an eine der Wichtigsten Versicherungen. an die Haltung eines 
Haushaltvorrales, denken. So die Forderung und Mahnung für die 
Bürger eines Lande., da. seil Jahrzehnten von gröBeren Konflik
ten und Unruhen versdlont blieb. - Denken auch wir an Notvorrat! 

Der versichert sich das Leben 

Und der Bauer seine Reben 

Der des Hauses letzten Stein 

Selbst der Star sein schönes Bein 



Ob wir nichts mehr jetzt riskieren? 

Kann uns wirklich nichts passieren? 

Doch ! 
Denken wir daran: 
eine der wichtigsten Versicherungen 

in der heutigen unsicheren Zeit ist 

die Haltung eines 

Haushaltvorrates 

Wissen Sie. 
daß Unruhen irgendwo in der 

Welt - Aufstände, Streiks -
Konflikte aller Art - unsere 

Behörden zwingen können, 
den Verkauf wichtigster Im
port-Lebensmittel für 

ein bis 
zwei Monate 

zu sperren, um rücksichtslose 
Massen- und Hamsterkäufe 

zu verhindern? 

Versichern Sie sich dagegen I 

Wie steht es mit Ihrem Notvorrat 

Als Mindestvorrat 
wird empfohlen: 

2 kg Zucker pro Person 

2 kg Reis " " 
2 kg Fett, 01" " 

Er wird mit Vorteil ergänzt 
durch weitere haltbare 
Lebensmittel wie Teigwaren, 
Mehl, Hülsenfrüchte .. . 

Und als Zusatzversicherung . .. 

Bei Unterbruch der Elektrizitäts- oder Gasversorgung, vor allem aber auch im 
Ernstfall wären Sie froh, in Ihrem Notvorrat Lebensmittel zu finden, die Sie nur 
kurz oder überhaupt nicht kochen müssen , so z. B. 

Dauerbackwaren (Knäckebrot ete.) 
Schachtelkäse, Konfitüre 
Kondensmilch. Milchpulver 

Nährmittel 
Kochfertige Suppen 
Konserven. 

Auch ein Trinkwasservorrat (Mineralwasser) und Verbandstoff (Verbandpatronen 
und Dreiecktücher) könnten im Ernstfall nützlich sein! 

Sie werden demnächst von zuständiger Seite darüber orientiert. 

Sicherheit für morgen? 
Notvorrat besorgen! 

Mit freundlichen Grüssen 

0,. Flitz Hummler 

Delegierter für wirtschafiliche Kriegsvorsorge 
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Hans AUß1Ipt': 

Einege 
General der Feuerschunpoliz.ei a. D. 
Hon, Rum p f, Autor des Sumes 
"Der hochrote Hahn" (Verlag E. S. 
Mi"ler & Sohn GmbH, Darm.toclt -
1952) und Verfa .. er viele r Artikel und 
Abhandlungen über Brand.chutz, 
nimmt in den nachstehenden Aus
führungen zu W iederaufbauproble
man in deutschen Städten Stellung. 
Dia Bilder wurden dankenswerter
weise von den PreuMtalien der 
Städte Dortmund, Homburg und 
Köln zur Verfügung gestellt. 

Di. Redaktion 

3000 Millionen Kubikmeter vom Bom
ben krieg hinterlassener Trümmerschutt 
wurden in dem Jahrzehnt 1948-1958 
in Westdeutschland beseitigt,zusammen
gebracht eine himmclanragcnde 
Schutthalde, etwa dem Montblanc ent
sprechend. 250 Millionen Quadratmeter 
Glas, eine Fläche so groß wie das ge
samte Bundesstraßcnnetz, wurden ver
baut. Von einem Bestand von 10,6 Mil
lionen Wohnungen wurden ein Fünftel 
total und weitere 2,5 Millionen teilzer
stört. So ist also nahezu jede zweite 

al"lige LeiS"lung 
Wohnung in Deutschland zerstört oder 
beschädigt worden. 

Deshalb hatte der Engländer H. Bullock 
recht, wenn er seine Hitler-Biographle 
mit dem alten lateinischen Zitat schloß: 
.. Wenn du sein Denkmal suchst, so 
brauchst du nur um dich zu blicken." 
Das war zu einer Zeit, als amerikanisme 
Reiseprospekte die Europatouristen an
spornten mit dem Hinweis, es sei hödl
ste Zeit, wenn sie noch einen persönli
chen Eindruck von der deutsmen Städte
zerstörung gewinnen und an Ort und 
Stelle luftkriegsgeschichtliches Anschau
ungsmaterial erleben wollten. Wenn 
aud1 diese smarte Kundenwerbung den 
Tatsachen weit vorauseilte, so traf sie 
doch insofern nicht ganz daneben, als 
aum eine sachlichere Betrachtungsweise 
damals gern von einem "Aufbauwun
der" sprach. Der inzwischen verstorbene 
amerika nische Außenminister John F. 
Dulles hatte bereits 1950 gesagt: "Wenn 
die Deutschen die Herausforderung ei
ner so fürchterlichen Zerstörung mit ei
nem erfolgreichen Wiederaufbau beant
worten, so müssen in diesem Volke ganz 
ungeheure Reserven stecken." Man kann 
heute das darin enthaltene Kompliment 

mit einer gewissen Befriedigung zur 
Kenntnis nehmen. Tatsädllich war zehn 
Jahre nach der Niederlage eingetreten, 
was Ricarda Huchs prophetischer Geist 
bei der Kapitulation vorausgesagt hatte: 
"Deutschland liebt die Ruinen nicht und 
wird sie nicht dulden." 
Es gab damals sogar Stimmen, die ei
nen Trost darin zu finden suchten, den 
Städtezerstörungen bei aller Furmtbar
keit auch eine gute Seite abzugewinnen, 
und die von einem "Segen der Städte
brände" sprachen. Sie damten dabei an 
Altstadtsanierung, Auflockerung, Begrü
nung und entscheidende Wendungen der 
Kulturpolitik, die in normalen Zeiten 
nicht zu erreichen gewesen waren. 
Doch viele, man kann sagen die meisten, 
die in den Ruinenfeldern vielverspre
chende Bauplätze sahen, wurden ent
täuscht. Man kann heute in der Rück
schau sagen, daß von allen Erwartun
gen und Befürchtungen so ziemlich alles 
in Erfüllung gegangen ist. Vieles ist ge
genüber dem alten Zustand besser ge
worden, das meiste ist beim alten ge
blieben, und manmes ist schlechter ge
worden, a ls es vordem war. Die weit
verbreitete Meinung, daß nur große Ka-

o ben: Zu 92 v. H. war die Dort
munder Innenstadt bei Kriegsende u r
stört. L i n k s : Unmittelbar am Maric:t
platz erhebt sich heule das Haus der Bi
bliotheken. Auch die St.-Reinoldi-Kirche 
ist aus Trümmern wiedererstanden. 



Gedanken zu ... W i ederau"fbau 
deul'scher Sl'iidl'e 

tastrophen eine entscheidende Wendung 
zum Besseren im Städtebau bewirken 
könnten, ist offensichtlich problematisch. 
So sicher ist das jedenfalls nicht. Es gibt 
in der Geschichte derStädtezerstörungen 
aus kriegerischer Ursache oderdurchNa
turkalastrophen manchen Fall, wo das 
Gegenteil eingetreten ist. Worms und 
Speyer haben sich nach der barbarischen 
Ausbrennung durch Melae 1689 nie 
wieder in ihrem alten edlen Stil erho
ben. Aus dem alten, unvergleichlich schö
nen Messina, wie es vor dem vernichten
den Erdbeben 1908 die Besucher kann
ten und bewunderten, ist nach dem Wie
deraufbau eine scheußliche Baracken
stadt geworden. Und Karthago blieb 
jahrtausendelang überhaupt liegen. _ 
Wer die Geschichte der großen Städte
brände kennt,für den bedeutet das keine 
überraschung; ihm ist die Erkenntnis 
geläufig, daß nach solchen Heimsuchun
gen im wesentlichen alles beim alten zu 
bleiben pflegt. Das gilt so ziemlich für 
alle bedeutenden Städtebrände der Neu
zeit gleich: Hamburg 1842, Chikago 1871, 
London 1897, Baltimore 19M, San Fran
zisko 1906. - Die Erklärung dieses Phä
nomens ist nicht schwer zu finden. Durch 

die ins Große gehende Zerstörung ent
stehen schwere Notzeiten, die einer 
großzügigen Neuplanung entgegenste
hen. Wenn im Falle der schier unüber
sehbaren massiven Kriegszerstörung 
von 80 unserer größten und schönsten 
Städte diesmal Trümmerbeseitigung, 
Neuplanung und sozialer Wohnungsbau 
sogleich schlagartig einsetzten und zü
gig fortschritten, so verdanken wir das 
"Aufbauwunder" vorwiegend drei Um
ständen, wie sie in den soeben angeführ
ten Einzelfällen nicht so ausgeprägt ge
geben waren: einmal dem unerbittlichen 
Muß, das angesichts der 7,5 Millionen 
Ausgebombten und 12 Millionen Heimat
vertriebenen von Anfang an hinter al
lenAufbauplänen stand; ferner der ganz 
ungewöhnlich hohen und anhaltenden 
Weltwirtschaftskonjunktur und schließ
lieh dem überraschend gesteigerten tech
nischen Fortschritt, den das Baugewer
be erfuhr. Ohne diesen hätte man in 
hundert Jahren die Schuttmassen nicht 
wegräumen, neues Baumaterial heran
führen und den Neuaufbau ins Werk 
setzen können. Ohne die moderne Ver
kehrs- und Transporttechnik wären die 
dafür erforderlichen Menschenmassen 

Ganz unt e n : Die neue Dortmunder 
Westfalenhalle bei Nocht. Unte n : So 
sah die alle Westfalenhalle, durch 
Bomben zerstört, bei Kriegsende aus. 



Ob e n li n k 5: Der xerstörte Hamburger Stadtteil Borgfeld e. 
Ob e n re chi s: Der gleiche Stadtleil nach dem Wiederaufbau. 

U n t e n : Das zehngoschossige, moderne Ärzte- und Schwestern
haus des Universitätskrankenhauses in Hamburg-Eppendorf. 

gar nicht an die Arbeitsplätze heranzu
bringen und zu versorgen gewesen. Im 
Bundesgebiet sind von 1949 bis 1961 ins
gesamt 6,5 Millionen Wohnungen neu 
gebaut worden. In Hamburg waren 
Ende 1961 die 295000 zerstörten Woh
nungen durch Neubauten ersetzt. 
Aber auch hier wie überall sonst ergab 
sich die Zwangslage, daß man nicht un
abhängig vom alten Stadtgrundriß frei 
planen konnte. Auch jetzt zeigte sich 
wieder, daß auf die in den Straßen in
vestierten hohen Werte für die Versor
gungsanlagen wie auch auf die Funda
mente und Keller der Ruinengrund
stücke nicht verzichtet werden kann. 
Aber auch abgesehen von solchen wirt
schaftlichen Gesichtspunkten wären für 
eine durchgreifende Veränderung der 
Stadtpläne herzhafte Enteignungsgesetze 
notwendig gewesen, zu denen man aber 
nicht die Kraft fand. überall krankt der 
deutsche Wiederaufbau der Städte dar
an, daß die Unantastbarkeit des Eigen
tums zu den Grundrechten zählt und 
politisch tabu ist. Ein Grundsatz, der 
im Prinzip nut' zu bejahen ist, der aber 
in dieser uneingeschränkten Form un
zeitgemäß wirkt und den Wiederaufbau 
sclnver behindert. Es sollte doch nach
denklich stimmen, daß der vorbildliche 
Wiederaufbau von Rotterdam in der 
Hauptsache dem Mut der Stadtvenval
tung zu verdanken ist, die unpopulären 
Enteignungsgesetze der Besatzungszeit 
nicht außer Kraft zu setzen. - Und 
so bleiben denn in den meisten deut
schen Städten mit den alten Fluchtli
nien die alten Straßen und Plätze be
stehen und die besten Pläne und Ab
sichten der Städtebauer unausgeführt. 
Hier war eine gewaltige, einmalige 
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Oben: Uber weite Trümmerfläthen schweifte 
in Dortmund der Blick bei Kriegsende. 
Uni e n : Die Dortmunder Innenstadt isl heule 
wieder ein sehr geschät:r.fes Einkaufszentrum. 
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SEL - 100-Kanal-Funksprecher 
Fu G 8 (SEM 16 - 80 BW) 

Das Universal·UKW-Funksprechgerat der 
Sirnerheitsbehörden im Katastrophenemsatz 

für Wechsel- und bedingtes Gegensprechen 
gern. dem Pfhchtenheft des BMI. 
Betrieb im Fahrzeug, tragbar oder ortsfest 
Stromversorgung wahlweise aus: 
dem eingebauten Bleisammler, 10-stündiger 
Dauerbetrieb 

der Fahrzeugbatterie (umschaltbar6/12: 12/24Vo1t) 
dem Netz (220 Volt> 

Stromverbrauch nur 10 Watt. 

~SEL •. . die ganze Nachrichtentechnik 

STANDARD ELEKTRIK LORENZ AG· STUTTGART 
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Chance gegeben, um deren weiteste Nut
zung noch in den meisten zerstörten 
Städten ernsthaft gerungen wird. Wir 
haben in der Bundesrepublik West
deutschland 20 MHtelstädte, (Koblenz, 
Hamm, Heilbronn, Würzburg, Ulm, Hil
desheim, WiUen, Mainz, Dannstadt, Wil
helmshaven, Osnabrück, Remsdleid, 
Bonn, Ludwigshafen, Aachen, Kassel, 
Kre{eld, Braunschweig, Mannheim, Bo
d"tum), 18 Kleinstädte (Beuel, Kleve, Dor
sten, Hanau, Kreuznach, Homberg, Dü
ren, Paderborn, Moers, Emden, Bocholt, 
SIegen, Pinnasens, Aschaffenburg, Gie
ßen, Worms, Pforzheim, B.-Gladbach), 10 
Großstädte, (Hamburg, Köln, Dortmund, 
DUsseldort, Bremen, Essen, Duisburg, 
Hannover, Nürnberg, Gelsenkirchen) de
nen mehr als die Hälite ihrer bebauten 
Stadt.näche zerstört worden ist; und 
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Ob e n : Luftaufnahme von Köln. Im 
Vorderg rund die neue SeverinsbrÜcke. 
(luftb ild fre igegeben : Reg .• Präsident, 
Düsseldorf, Nr.: 0 St. 05/161 ). U n t e n : 
Blick über die neue Körner Innenstadt. 
Im Hintergrund die Türme von St. Ge. 
reon. Davor das neue Opernhaus. 



es gibt unter den 178 angegriffenen 
Städten nur 5, die ganz ohne Bomben
schaden blieben. 
Wenig oder nichts ist bis jetzt geschehen, 
umdie neuerstehendenStädte auf Grund 
der so überreich gemachten schmerzli
chen Erfahrungen des zweiten Weltkrie
ges den veränderten Zeitverhältrussen 
anzupassen und sie widerstandsfähi
ger gegen ein ähnliches oder schlimmeres 
Verhängnis zu machen. Hier werden Ge
legenheiten vertan, die nie mehr einzu
holen sind. Die Wohnungsballungen sind 
mitunter größer als zuvor, und es gibt 
Städte, in deren wiederaufgebautem 
Kern heute mehr Menschen leben als 
vor dem Kriege. Wer einmal vom Dach
garten eines Hochhauses den Neubau der 
zerstörten Innenstädte betrachtet, der 
kann nur angesichts dieser neuen bewuß
ten Fehlentwicklung verwundert und 
ahnungsbang den Kopf schütteln. Von 
diesen drüdc.enden Problemen sind heute 
alle Staaten bewegt. Um städtebauliche 
Dezentralisation ringt man allenthalben 
im Westen wie im Osten. Das Studium 
der Programmatiker des neuzeitlichen 
S tädtebaus läßt dies deutlich erken
nen. 

R. c h t . : Blick auf die neugeschaffene 
Ost-Welt-StraB. in Hamburg. (luftbild 
f .... ~.b.: luftamt Hambg., Nr. 880239.) 

U n t. n : Das Verwaltunguentrum der 
Stadt Dortmund. Im Vordergrund das 
Stadthochhaus mit zehn Stockwerken. 

U n t e n: Neue gr08e Geschäfts- und 
Kontorhäuser sind an der Domstra8e in 
de r Hamburger Innenstadt entstanden. 



Luftschutz ist für den 
Menschen da 

• 
Hat jeder eine Chance? - Eine neue 
Broschüre von Wolf Schneider. 

Es gibt die alte Geschichte von dem 
Mann, der sich einen Kessel ausborgte 
und ihn mit einem Loch zurückgab. 
Auf die Vorhaltungen des Eigentümers 
erwiderte er ärgerlich: "Erstens haben 
Sie mir keinen Kessel geliehen. Zwei
tens habe ich Ihnen den Kessel unbe
schädigt zurückgegeben. Und drittens 
war das Loch schon drin, a ls Sie mir 
den Kessel gaben." 
An diese Art, zu argumentieren, fühlt 
man sich zuweilen erinnert, wenn man 
die hitzigen Debatten h ört, die sich in 
Deutschland und anderswo an dem 
Stichwort uLurtschutz" zu entzünden 
pflegen : Erstens ist Luftschutz für die 
K atz, denn im Atomkrieg kommt keine 
Maus davon. Zweitens wird auf die 
überlebenden eine schreckliche Zukunft 
warten. Drittens ist es eine Schande, 
daß unsere Regierung so wenig für den 
Luftschutz tut. 
So beginnt eine Broschüre von Wolf 
Schneider "Hat jeder eine Chance?", er
schienen im Osang Verlag. Der 1925 ge
borene Verfasser wurde mit seinem 
Burn .,überall is t BabyIon - Die Stadt 
als Schicksal des Menschen von Ur bis 
Utopia" bekannt. Die übersetzung in 
zehn Sprachen ist eine gute Empfehlung, 
sich der jetzt erschienenen Broschüre 
mit Aufmerksilmkeit zu widmen. 
Ausgangspunkt aller Betrach tungen zu 
diesem Thema - ob für den Zivilschutz 
positiv oder negativ - ist Hiroshima. 
Der 6. August 1945 ist eine der wichtig
sten Geschichtszahlen der Menschheit. 
Wolf Schneider beginnt also mit dem 
Anflug der drei amerikanischen Masch i
nen. Die seitdem verflossenen 17 Jahre 
sollten genugen, um nicht in Kli schee
vorstellungen zu denken. Der blitz
schnelle oder der langsame Tod von 
Zehntausenden Menschen kann nur 
eine Warnung sein, ähnliches Entsetzen 
zu vermeiden oder zu verhindern. 
Tatsache ist aber auch, daß 75 v. H. der 
Bevölkerung überlebten, daß Hiroshima 
heute eine größere, modern gebaute 
Stadt ist. Fest steht weiter, daß viele 
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Menschen - außer halb der direkten 
Kernzone - am Leben blieben, weil sie 
instinktiv das Richtige taten, als sie den 
"Blitz" sahen: sie gingen in Deckung, 
warfen s ich zu Boden. Äußerst bedeut
sam ist auch der Hinweis, daß beim An
flug der Flugzeuge kein Alarm gegeben 
wurde; die überlebenschance wäre grö
ßer gewesen. 

Nach sorgfä ltigen Untersuchungen starb 
von den 110 000 Toten von Hiro
shima und Nagasaki sofort ein Sechste l 
- zur Ha uptsache im Explosionszen
trum. Weitere vier Sechstel kamen in 
den ers ten Stunden in den Trümmern 
der brennenden Häuser um. Das letzte 
Secllstel hatte die tödliche Strahlendosis 
empfangen und ging nach rund einem 
Monat zugrunde. Ebenso aufschlußreich 
ist die Aufschlüsselung der Art der Ver
letzungen. In beiden Städten gab es zu
sammen 160000 Verletzte. Durch fort
geschleuderte Gegenstände und durch 
einstürzende Häuser wurden 70 v . H. 
verwundet., Brandwunden erlitten 
65--80 v. H ., 30 v. H. erhielten Stra hlen
schäden. (Da viele Patienten in zwei 
oder gar drei Rubriken gerührt wer
den müssen, liegt die Summe der Pro
zentzahlen über 100.) Schwerste Verlet
zungen, wie sie bei "konventionellen" 
Lufta ngriffen üblich wa ren, wurden in 
den betroffenen Städten wenig beobach
tet. 
Unter der berechtigten Annahme, daß 
diese Prozentza hlen auch bei Anwendung 
erheblich s tärkerer Atomwaffen sich 
nicht wesentlich ändern würden, besteht 
ga nz klar die Möglichkeit, du.rch Vor
sorge (Schutzbauten), rechtzeitige War
nung und gründliche Unterrichtung der 
Bevölkerung über Selbstschutzmaßnah
men die überlebenschance für viele 
Menschen zu erhöhen. 

Im Oktober 1961 - ebenfalls ein wich
tiges Datum! - detonierte über Nowaja 
Selmja die erste Wassers toffbombe. Ihre 
Stärke von 65 Megatonnen entspricht 
dem 50 fachen des "herkömmlichen" 
Sprengstoffes, der während des Krieges 

über Deutschland abgeworfen wurde. 
Die Amerikaner zogen sorort die Konse
quenz und berichtigten die Erfahrun
gen von 1945. In kurzer Zeit s tellte s ich 
heraus, daß die Megatonnenbombe -
eben durch ihre entsetzliche Zerstö
rungskraft - eine "politische Bombe", 
ein MachtmiUel wa r. Nur im Besitz 
einer Na tion konnte sie ein geradezu 
grenzenloses Erpressungsmittel sein ; 
veriügen a ber beide Großmächte über 
s ie, so ist die Superbombe sogar geeig
net, einen Weltbrand zu verhindern. 

Da aber über den Einsatz oder den 
Nichteinsa tz niemand eine bindende Ant
wort zu geben in der Lage ist, wäre 
es ein Verbrechen, keine Schutzvorbe
reitungen zu treffen. Wenn schon beide 
Großmächte, die ja im Besitz vieler Su
perbomben sind und auch über die Mit
tel verfügen, sie über Tausende Kilo
meter hinweg einzusetzen, gewaltige 
Anstrengungen machen, ihre Bevölke
rung über Schutzmaßnahmen aufzuklä
ren, Großbunker bauen, Erdlöcher emp
fehlen, kostspielige übungen veran
stalten, so kann das die übrigen Natio
nen nur veranlassen, ebenlalls ihr So
zialprodukt zu schmälern, um ihren 
Bürgern das Ge fühl des vorsorgenden 
Schutzes zu geben. J a, es beweist sich 
sogar, daß die "Abschreckungspolitik" 
nur dann Sinn und Oberzeugungskl'aft 
hat, wenn a l1es geta n wurde, der eige
nen Bevölkerung den höchstmöglichen 
Schutz zu geben. 

Wolf Schneider greift aUe diese Fragen 
auf: Haben Großbunker noch Sinn? -
Der Osten lügt und schützt sich selbst 
- Moska us vielseitige U-Ba hn - Die 
An ti-Raketen -Rakete - das Rote Telefon 
- Von EisenhO\ver bis Kennedy-Luft
schutz im Ausland - Luftschutz? Ohne 
mich! - Vorwärts und rückwärts im Bun
destag. 
Die Broschüre klingt in der Erkenntnis 
aus, die nach Ansicht des Verfassers -
und auch unserer! - klar und hartnäk
kig verbrei tet werden soll: Luftschutz 
is t für den Menschen da. Er soll eine 



Chance bieten, wenn ein Unmensch den 
Atomkrieg entfesselt hat. Luftschutz 
macht den Atomkrieg nicht harmlos, 
aber der Atomkrieg macht den Luft
schutz nicht sinnlos. 

Nachstehend eine Leseprobe aus dem 
Buch .,Hat jeder eine Chance?" : 

Die lohnenden Ziele 

Und wohin würden die Super bomben 
fallen? Einige vielleicht auf die Bun
desrepublik, wir wissen es nicht. Aber 
wir können uns ungefähr a usrechnen, 
welche Ziele im Fa lle eines Atomkrieges 
für die beiden großen Atommächte die 
interessantesten sein müßten. Es wären 
wahrscheinlich die großen Städte im 
Kernland des Gegners, die Industrie
und Rüstungszentren im Kernland des 
Gegners und vor allem die Ausgangs
punkte des Vergeltungssdllags. Sollte 
beim Wahnsinn eines Krieges in den 
Köpfen der Sowjetgenerale auch nur 
nodt ein winziger Rest militärischer 

Vernunft vorhanden sein, so würde er 
gebieten, alle Vernichtungskraft dar
auf zu konzentrieren, daß Amerika 
kampfunfähig gemacht wird oder den 
Kampf aufgibt. Ein völlig zerstörtes 
Deutschland wäre für die Russen nur 
ein minimales Plus, solange die USA 
die Fähigkeit und den Willen zur Fort
führung des Krieges hätten. Wäre aber 
Amerikas Kraft gebrochen, so brauchte 
Moskau auch vor einer völlig unzer
störten Bundesrepublik wirklich nicht 
zu zittern. Im Westen sind es die Ameri
kaner und nicht die Deutschen, die das 
Schrecklichste zu fü rchten haben. Das 
sollte man übrigens auch bedenken, ehe 
man sich über die amerika nische Bun
ker-Hysterie erregt. 

Die Bundesrepublik hat also zwar nur 
eine geringe Chance, nicht von Atom
angriffen heimgesucht zu werden, aber 
eine recht erhebliche, nicht das Ziel 
von Superbomben zu sein. Es ist nicht 
von vornherein wahrscheinlich, daß die 
furchtbarste Bombe, die jemals auspro-
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Oben: "Schun den Wehrlosen!" -
Diese Aufgabe des zivilen Bevölke
rungsschunes kommt auf diesem 
schwedischen Plakat klar zum Aus· 
druck. links : "Du wirst jetzt ge· 
braucht!" ruft di e amerikanische Zivil. 
verteidigung. Das Plakat ve rsinnb ild
licht ihre Bereitschaft, allen Bedrohun
gen und Gefahren entgegenzutreten . 

biert worden ist, ausgerechnet in der 
Stadt explodieren sollte, in der wir 
wohnen, oder daß die totale Vernich
tung Westdeutschlands durch einen lük
kenlosen Teppich von Wasserstoffbomben 
zu den vordringlichsten Kriegszielen 
einer der Atommächte gehörte. 

Luftschut%, weil wir nIcht wissen 

Auch dies können wir natürlich nur ver
muten und nicht wissen. Niemand weiß 
etwas Genaues. Also seien wir auf der 
Hut vor falschen Propheten, die ihrer
seits so tun, als wüßten sie - als wüß
ten sie nämlich, daß im Kriegsfall garan
tiert so viele Superbomben auf West
deutschland fallen, daß mit und ohne 
Luftschutz alles Leben untergeht. Sie 
wissen nichts; sie stellen nur einen nicht 
völlig auszuschließenden Extremfa ll irre
führenderweise a ls die einzige Möglich
keit hin. 
Die Chance des Bevölkerungsschutzes 
und seine Rechtfertigung bestehen in 
der Ungewißheit. Da man nicht wissen 
kann, wie viele Bomben welchen Kali
bers wohin fallen, ha t man eine Chance, 
in einem Gebiet zu wohnen, das nicht 
betroffen ist, so daß man vielleicht sogar 
ohne Luftschutz überleben könnte. LuIt
schutzvorkehrungen vergrößern das Ge
biet, in dem man überleben kann -
daran gibt es keinen vernünftigen Zwei
fel. Auch bei einer Superbombe lassen 
Hitze, Druck und radioak tive Anfangs
strahlung, 20 oder 30 Kilometer vom Ex
plosionszenh'um entfernt, so nach, daß 
Luftschutzmaßnahmen sinnvoll werden. 
Der beste Schutz bes tünde also darin , 
die Einwohner rechtzei tig in die weniger 
betroffenen Randzonen zu evakuieren. 
Da jedoch niemand Stunden zuvor vor
aussagen kann, daß eine Bombe fallen 
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Die Niederlande sorgen für den Schutz 
ihrer Zivilbevölkerung. Eine fahrbare 
Notapotheke in den Straßen von 
Amsterdam. Die ständige Bedrohung 
des landes durch Sturmfluten hat den 
Gemeinschaftssinn und die vorsor
gende Bereitschaft sehr stork gefestigt. 

wird und wohin, ist diese Art von 
Schutz nicht realisierbar. Auch das per
fekteste Warn system wird die Sirenen 
höchstens einige Minuten vor einem An
griff zum Heulen bringen. Die einzige 
SchutzmögJichkeit besteht demnach da
rin, daß man in den Minuten oder Se
kunden vor der Explosion eine möglidlst 
starke Deckung zwischen sich und das 
Explosionszentrum bringt. Das wird er
lcldltcrt, wenn eine entsprechende Dek
kung vorbereitet ist. Nützt das etwas? 
]n unmittelbarer Nähe des Explosions
zentrums nichts, überhaupt nichts. Jeder 
Schutz kann nur mit dem Gedanken ge
plant werden, daß die Bombe nicht un
mittelbar in seiner Nähe (allen wird. 
Aber selbst in einer Industriestadt, von 
der man annimmt, daß dem Angreifer 
viel daran liegen werde, sie zu vernich
ten, muß man nicht mit einem Voll 
treffer der Rakete rechnen: Die Ziel
sicherheit ist derart, daß immer ein 
Spielraum von einigen Kilometern 0[-

fenbleibt. Verfehlt eine Superbombe ihr 
Ziel um zehn Kilometer, dann kann es 
sogar in der Innenstadt überlebende 
geben - jedenfalls, wenn sie einen 
Sdtutzraum besitzen. 

Klare Tatbestände 

Die Tatbestände sind demnach so sim
pel, daß man sich wundern muß, wie 
sehr sie in der öffentlichen Diskussion 
verzerrt werden konnten. Ein Atom
krieg ist unmenschlich, aber nicht un
möglich. Bricht er aus, so würde er die 
Bundesrepublik vielleicht total, wahr
schei nlicher aber nicht total vernichten. 
Die Chance, nicht vernichtet zu werden, 
läßt sich durch entsprechende Vorsichts
maßnahmen erhöhen. Auch die Wirkung 
der größten WasserstofTbombe hat 
Grenzbereiche, in denen der Unvorsich
tige getötet wird und der Vorsichtige 
nicht. Wer zu wissen glaubt, daß Luft
schutz "für die Katz" sei, hat sich ent
weder schlecht informiert, oder er argu
mentiert demagogisch. Es kann sein, daß 
Luftschutz . .für die Katz" ist, im 
schrecklichsten Fallej mehr spricht da
für, daß Luftschutz nicht für die Katz ist. 
Die Einwände gegen den Bevölkerungs
schutz erstrecken sich freilich nicht nur 
auf die Frage, ob CI' technisch noch 
sinnvoll se i, und teilweise sind die 
scheinbaren Gegenargumente wohl ir
rationaler Art. 

Der Osten lUgt und schützt sich auch 

Der Ostblock? östliche Politiker ver
sichern doch immer wieder, daß Luft
schutz die reine Torheit sei. 

Solche Äußerungen sind freilieh mit Vor
sieht aufzunehmen. Radio Moskau oder 
die Agentur TASS warten immer dann 
damit aut, wenn im Westen aus irgend
einem Anlaß wieder von Atomschutz 

die Rede war. Als Präsident Kennedy 
dem amerikanischen Volk sagte, Be
völkerungsschutz sei gerechtfertigt als 
Sicherheitsmaßnahme !Ur den Fall einer 
Fehleinschätzung der militärischen Lage 
durch den Feind, da ließ sich Rodion 
Malinowsky, der sowjetische Verteidi
gungsminister, vernehmen: Im Kriegs
fall würden sich die Bunker bestenfalls 
als vorbereitete Gräber erweisen. 

Solche dunklen Prophezeiungen aus 
dem Mund eines Mannes, der nicht zu
letzt für die Experimente von Nowaja 
Semlja verantwortlich war, klingen ge
wichtigj Cl' - sollte man denken
muß es ja wissen. Dann müßte man 
aber auch annehmen, daß der Zivil
schutz nirgends so gering eingeschätzt 
würde, nirgends so wenig zu suchen 
hätte wie in der Sowjetunion. Das Ge
genteil ist der Fall: In keinem Land 
der Erde wird eine derart gründlidle 
Vorbereitung auf einen Atomschlag be
trieben wie gerade dort. Man merkt 
nur wenig davon, weil die sowjetische 
Luftsdlutzbehörde nicht die Werbetrom
mel zu rühren braucht. In Rußland ist 
der Selbstsdtutz Zwang. 

30 Millionen Luftschutzheller 

Von Wladiwostok bis Riga, vom Nörd
lichen Eismeer bis zur indischen Grenze 
wird in aller Stille Vorsorge getroffen. 
In aller Stille: "Prawda" und "Iswesti
ja", die beiden größ ten Zeitungen Ruß
lands (sie sind auch an westlichen 
Kiosk~n zu haben), berichten kein Wort 
darüber. Wer aber in Moskau den 
"Sowjetzy Patriot" aufschlägt, der fin
det täglich Meldungen aus dem Bereich 
des Bevölkerungsschutzes. Da wi rd der 
Luftschutzwart Soboljow als Held der 
Arbeit gefeiert oder ein Vortrag des Ge
nossen Karamsin angekündigt, der im 
Versammlungsraum der Brigade 22 
Entscheidendes über das Thema "Alarm 
und Verdunkelung" mitteilen wird; da 

Alarmübung in New York! li n k s : Die Fahrzeuge sind vorschrifts
mäßig abgestellt, denn im Ernstfall müssen die Straßen frei sein fü r 
die Einsatzwagen. Die Menschen haben die Schutzräume diszipliniert 
aufgesucht. Nur Ordnungskräfte sind zu sehen. Es ist 4.15 Uhr. -
Re c h t s: Zehn Minuten später. Die Entwarnung ist soeben durch 
gegeben worden. Der Verkehr beginnt schon wieder zu fließen . 



werden Luftschutzübungen angesagt 
und Richtlinien über den Inhalt von 
Notproviant-Packungen gegeben. West
liche Korrespondenten in Moskau kön
nen mit etwas mehr Mühe, als es das 
Zeitungslesen erfordert, auch noch im
ponierende Zahlen in Erfahrung brin
gen: In Rußland müssen seit 1955 Män
ner im Alter von 16 bis 60, Frauen von 
16 bis 55 Jahren an Ausbildungskursen 
für den Bevölkerungsschutz teilnehmen. 
Bereits vor zwei Jahren hat die Sowjet
union 2500 Zivilverteidigungsbrigaden 
aufgestellt. So viele für den Luftschutz 
ausgebildete Menschen gibt es im gan
zen Westen und in den neutralen Län
dern zusammen nicht. 

Das für den Bevölkerungsschutz zu
ständige Innenministerium der UdSSR 
bemüht sich mit allen ihm zu Gebote 
stehenden Mitteln, die Bevölkerung 
über die Möglichkeiten eines wirksa
men Atomschutzes zu unterrichten. Ein 
"Lehrbuch für den Luftschutz", das im 
DOSAAF-Verlag in Moskau erschien, 
gleicht den im Westen herauskommen
den Broschüren aufs Haar. Es beginnt 
mit dem bekannten Satz "Detoniert 
eine Atombombe, so beobachtet man 
eine grelle Stichflamme". 

Moskaus vielseitige U·Bahn 

Wie manche westlichen Luftschutz-Bro
schüren, unterläßt es aber auch die 
russische, ausführlich von den vernich
tenden Folgen eines Atomangriffs zu 
sprechen. Es ist, als hätten die Ver
fasser Angst, durch eine schonungslose 
Schilderung der Atomexplosion den 
Mut der Bevölkerung zu untergraben. 
Es scheint so, als wollten sie am lieb
sten, das Volk betreibe den Luftschutz 
wie ein nützliches Pfadfinderspiel, und 
nicht als das, was er ist: als eine ver
zweifelte Maßnahme, geboren aus Ein
sicht und Mißtrauen, als einen Ver
such, dem Wahnsinn mit Vernunft zu 
begegnen. 

Im Frühjahr 1953 erklärte der damali
ge Ministerpräsident der Sowjetunion, 
Malenko, daß ein Krieg im Atomzeit
alter die Zerstörung der Weltzivilisation 
bedeuten würde. Zu gleicher Zeit ließ 
die Regierung einen weiteren Bauab
schnitt der riesigen Moskauer U-Bahn 
fertigstellen, ohne jedoch die bei sol
chen Gelegenheiten übliche Publizität 
zu entfalten. Der neue Abschnitt der 
U-Bahn lief parallel zu den bestehen
den Linien; die Transportmöglichkeit 
schien bei seinem Bau nur von unter
geordneter Bedeutung gewesen zu sein. 
Der Moskauer Korrespondent der 
"New York Times" berichtete kurz dar
auf, der Kreml betrachte die U-Bahn 
nicht mehr nur als ein Zeichen des un
aufhaltsamen sowjetischen Fortschritts 
auf dem Gebiet des Transports. "Die U
Bahn liegt in großer Tiefe unter dem 
Zentrum der Stadt - es wäre möglich, 
daß ein großer Teil der Bevölkerung 
Moskaus im Fall eines Atomangriffs un
terirdisdlen Schutz finden könnte." 

Der Korrespondent hat sich nicht ge
täuscht. Inzwischen hat man die großen 
Untergrundbahn höfe in Moskau, Lenin
grad und Kiew in recht gute Atom
bunker verwandelt. Zwei Millionen 

Menschen können allein in Moskau in 
der 70 Kilometer langen U-Bahn Schutz 
finden. Aber auch die Keller der großen 
Wohnhäuser werden in der Sowjetunion 
für den Fall eines Atomschlags präpa
riert: Heizung, Toiletten, Wasser, Licht 
und Sauerstoffflaschen wurden einge
baut. Nur Lebensmittel werden in die
sen Kellern nicht gelagert - der So
wjetbürger ist gehalten, sich im Ernst
fall Verpflegung für mehrere Tage 
selbst mitzubringen. Um das Interesse 
der Bevölkerung an der Zivilverteidi
gung anzuregen, hat die Regierung so
gar zwei Leistungsabzeichen geschaffen : 
Wer sich im Luftschutz bemüht, darf 
eine vergoldete Spange, wer sich noch 
mehr bemüht, darf zwei davon am 
Rockaufschlag tragen. 

Uberleben mit Sonnenblumenkernen 

Die Zelle, der Schwerpunkt dieses um
fassenden Systems der Zivilverteidi
gung, ist überaus billig und primitiv, 
aber in der Summe gewiß nicht nutz
los: das russische Erdloch. Es handelt 
sich dabei um einen zwei Meter tiefen, 
engen Graben, der mit Brettern zuge
deckt wird ; darüber wird eine 60 bis 
80 Zentimeter dicke Schicht Erde auf
geschüttet. In den kleinsten Dörfern 
und den entlegensten Kolchosen wer
den diese Erdlöcher unter Anleitung 
von Luftschutz-Instrukteuren ausgeho
ben und mit einem Wasservorrat sowie 
mit Sonnenblumenkernen, Dörrfleisch 
und Dörrgemüse bestückt. Jede Familie 
kann im Falle eines Atomangriffs in 
das bergende Erdloch schlüpfen. Die 
russischen Luftschutz-Experten rech
nen damit, daß etwa 70 P rozent der 
Bevölkerung mit diesen primitiven Mit
teln einen Atomkrieg überleben könn
ten - eine optimistische, aber für die 
weiträumige Sowjetunion durchaus 
plausibel scheinende Rechnung. 

Im Bundesluftschutzverband 
mi t dem Dlen shilz in Köln sind im Referat 
VERWALTUNG UND FINANZEN folgende 
Stellen zu besetzen: 

1 Sachbearbeiter, 
Vergütungsgruppe Vb BAT 
Anfo rd erungen ; Abgelegte 2. Verwal · 
tungsprüfung sowie Kenntnisse und 
praktische Erfahrungen im Haushalts-, 
Kassen· und Rechnungswesen 

2 Sachbearbeiter, 
Vergütung sgruppe Vlb BAT 
Anfo rderungen: Mögli chst 1. Verwal
tungsprütung sowie Kenntnisse und 
praktische E"rtahrungen Im Haushalts·, 
Kassen· und Rechnungswesen 

1 BUrohilfskraft, 
Vergütungs gruppe VIII BAT 

2 Schreibkräfte, 
Vergütungsgruppe VIII BAT 

Oie Probeze it beträgt 6 bzw. 3 Monale. 
Aufstiegsmöglichkeiten sind zu späterer 
Zeit gegeben. Bewerbungen mit lichtbild 
und den übl ichen Unterlagen werden um· 
gehend erbeten. 

Bundesluftschutzverband 
Bundesunmillelbare Körperschaft des öf
fentlichen Rechts , Kötn, Merlostr. 10-1-4. 

Wasser 
für zwei Wochen 
Neuer StcHt der Aktion "Eichhörnchen" 
(Auszug aus Blld·Z.I'u ~g vom 21. Dezember 196'Z) 

"ES geht nicht nur um den Grundvorh,t 
an Reis, Zucker, Dauerbrot in Dosen 
und Fetten. Es geht vor allem auch um 
das Wasser. 

Im Ratgeber des BundesernHhrungs
ministeriums wird warnend d~Hauf hin
gewiesen: Sie und Ihre Familie können 
eine längere Zeit leben, ohne zu essen, 
ohne Wuser aber kommen Sie nur 
wenige Tage aus. Sie wUrden nach vier 
bis fUnf Tagen verdursten. 

Wie kann nun der Bürger seIn TrInk· 
wasser auf Vorrat halten? Natürlich 
nicht In der Badewanne." 

In allen Fragen der Entkeimung und 
Bevorratung von Trinkwasser wenden 
Sie sich vertrauensvoll an uns. 

Deulsche Katadyn·Geselischaft m.b.H. 
München 12,SchHufeleinstr.20,Te1.1 6695 

Luftschutz·Hausapotheken 
Luftschutz·Verbandkasten 

Luftschutz·Sanitätstaschen 
B LSV ·San itätstasch en 

BLSV· Tragbahren 

W. SOHNGEN GmbH 
Spezialfabrik 
fUr Sanltlb·AusrDstlingen 

Wiesbaden
Schierstein 
Postfac h 580 

Einbanddecken 
für Jahrgang 1962, Halb· 
leinen,mit Rückenprä gung 

Preis DM 2.50 zuzÜgl. POnD 

Ausli efe rung : 
Ende März 1963 

Beste llungen erbeten bis 
28. Februar 1963 

Münchner Buchgewerbehaus GmbH 

8 München 13 
Schel lingstraße 39/41 
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In v •• I ... Orts- und Krei"tell ... des 
lundesluftschutzverbandes h.I' ... luft-
schutzleh,..nnn... die gesetzlich ... 
.tellte Ausbitdungsou'gabe erfüllen. 

Wie ich Luftschutzlehrerin 
geworden bin? Nun, genau 
wie meine männlichen Mit.
streit.er für den Aufbau des 
Selbstschutzes. Ich nahm an 

den vorgeschriebenen Lehrgängen der 
BLSV-Orts- und -Landesschulen teil, 
besuchte die Fachlehrgänge für Brand
schut.z und ReUung an der Bundes
schuJe des Bundesluft.schutzverbandes, 
und dann war es soweit. Zusammen mit 
einer anderen ehrenamtlichen Helferin 
und 14 Herren wurden wir in einem 10 
Tage dauernden Lehrgang der Bundes
schule in Theorie und Praxis gründlich 
geprüft. Alle Teilnehmer best.anden die 
Prüfung, und stolz fuhren wir nach 
Hause. 
Das war vor 2 Jahren. Doch war ich 
nun aucll wirklich eine gute Luftschutz
lehrerin? Jetzt mußte erst die Praxis 
an der "Front" der Aufklärung und 
Ausbildung beweisen, ob ich tatsäch
lich in der Lage war, anderen Mitbür
gern möglichst viel von meinem Wissen 
zu vennitteln. Mein erst.es Referat? Im 
weiß es noch heut.e wie damals. Vor mir 
saßen ausschließlich Herren mittleren 
Alters. Ehe sie recht begriffen hatten, daß 
es eine Frau war, die da vor ihnen stand, 
waren wir schon mitten im Thema. 
Und anschließend ergab sich eine Dis
kussion, die nicht. schlecht war. Ich muß
t.e selbst.verständlich Rede und Ant
wort st.ehen können. Im konnte es. Und 
siehe da, es ging viel besser, als ich zu
nächst glaubte. Ich wurde von den 
männlichen Lehrgangsteilnehmern als 
Luftschutzlehrerin anerkannt und auch 
ernst. genommen. 

Eine Lanze fUr die lugend einlegen 
Durch. meine Ausbildungstätigkeit 
komme ich natürlich auch mit vielen 
jungen Menschen zusammen. Und hier 
möchte ich einmal eine Lanze für unse
re Jugend einlegen. Immer wieder liest 
man etwas abfällig über die sogenann
t.en "Halbst.arken". Fast immer wird 
verallgemeinert, aber nur, weil man 
ganz einfach zu bequem ist, um sich 
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Mit Leib und 
Seele dabei 
Aus dem Tagebuch einer Luftschutzlehrerin 

Haben es unsere Luftschutzlehrer schon nicht leicht., wollen sie ihre Mit
menschen über ein so sehr mit Ressentiments belastetes Gebiet, wie es der 
Luftschutz nun einmal ist, aufklären, um wieviel schwerer muß dies erst 
für eine Frau sein. So dachten wir. Um Näheres zu erfahren, fragte die ZB 
Frau Trude C. aus R., eine der Luftschutzlehrerinnen des Bundeslultscllutz
verbandes, nach ihren Erlebnissen und Erfahrungen auf dem vielseitigen 
Gebiet der Selbstschutzausbildung. Frau C. ist Hausfrau und hat neben ihrem 
Haushalt noch ihren Gatten und 2 Söhne zu versorgen. Das macht viel Ar
beit. Trotzdem findet. sie noch Zeit, sich mit Hingabe ihrer Tätigkeit als ehren
amtliche Luftschutzlehrerin zu widmen. Doch lassen wir sie selbst erzählen. 

einmal intensiv mit ihnen und ihren 
Problemen zu beschäftigen. Hier sind 
meine Erfahrungen mit jungen Men
schen. 
Eines Tages fuhr ich als Luftschutz
lehrerin zu einem Lehrgang für weib
liche Helfer an die Landesschule. Am 
Zielbahnhof wartete ich auf den Bus, 
der alle Lehrgangsteilnehmer von hier 
aus zur Landesschule bringt. Ich traute 
fast meinen Augen nicht, als ich im 
Bus etwa 10 bis 12 junge Mädchen 
sah, die alle supermodern gekleidet und 
frisiert waren. Im ersten Augenblick 
zweifelte ich wirklich, ob dieser Typ 
von Mädchen überhaupt an unserer 
Arbeit Interesse zeigen würde. Ich fand 
mich innerlich schon mit dem Gedan
ken ab, daß dieser Lehrgang bestimmt 
vergeudete Zeit sei. Aber wie sehr hatte 
ich mim von dem Äußeren täuschen 
lassen. Wie überrascht war ich von dem 
Elan dieser 17-18jährigen Mädel. Ob 
in Theorie oder Praxis, aufmerksam 
gingen alle mit und packten auch kräf
tig mit zu, als es mit dem Löschkarren 
ins übungsgelände ging. Es war wirk
lich eine Freude, diesen jungen Men
sehen bei der praktischen übung zuzu
sehen. Da gab es keine Drückeberger 
und keine Angst vor schmutzigen Hän
den. Der Nagellack durfte ruhig ab
springen. Das machte den jungen Da
men gar nichts aus. Frisch und fröh
lich gingen sie ans Werk, und alle ha
ben bis zum letzten Tag munter durch
gehalten. 
Man darf allerdings als Luftschutz
lehrerin nicht nur herumkommandie
ren, sondern man muß aUe Handgriffe 
vor- und mitmachen. Zeigt man dann 
noch Verständnis für harmlose Scherze 
im jugendlichen Ubennut und schaut 
nicht gerade griesgrämig drein, so wirkt 
sich das nette Verhältnis auch günstig 
auf den Verlauf des Lehrgangs aus. 
Ähnliches erlebte ich auch während 
eines Ergänzungslehrgangs für weib
liche Teilnehmer aller Altersstufen in 
der Landesschule. Es bestand gleich 
vom ersten Tage an eine ausgezeichnete 

Kameradschaft und ein herzliches Kli
ma. Das ist darum so erstaunlich, weil 
doch vorher kaum eine Helferin die 
andere kannte. Rücksichtnahme wurde 
groß geschrieben, jede versuchte die 
andere zu verstehen, und es kam in 
keiner Weise zu Komplikationen. 
Im Laufe der Zeit fiel mir die Ausbil
dungsarbeit immer leichter. Selbst vor 
dem manchmal etwas schwierigen tech
nischen Teil der Geräteausbildung, der 
ja naturgemäß den Herren der Schöp
fung besser liegt, verlor ich meine an
fängliche Sdteu. 
Die Ausbilder und Luftschutzlehrer, mit 
denen ich gemeinsam die Lehrgänge 
durchführte, haben, das sei lobend hier 
erwähnt, bei der Verteilung der Unter
richtsthemen immer dafür gesorgt, daß 
ich. als Frau möglichst solche Themen 
bekam, die mehr dem weiblichen We
sen entsprechen. 

örtliche Ausbildung und Aufklärung 
wird verstärkt 

Eines Tages hieß es nun, daß die Orts
stelle eine Selbstschutzwoche zusammen 
mit einer Selbstschutzausstellung durch
führen sollte. Alle Helfer waren von 
dem Plan begeistert. Noch wußten wir 
nimt, mit wieviel Arbeit so etwas ver
bunden ist. Wochen vorher gab es in 
der Helferschaft nur noch ein Thema: 
"Selbstschutzwoche". Es wurden viele 
Pläne und Vorschläge gemacht. Manche 
wurden wieder verworfen, andere gut
geheißen. Endlich war es soweit. In der 
Stadt.halle, einem repräsentativen Bau, 
in dem sich auch das Stadttheater be
findet, wurde die Ausstellung unterge
bracht. Auch hierbei haben die Helfe
rinnen der Dienststelle tüchtig zugegrif
fen, denn besonders für die berufstäti
gen Männer war es nicht immer leicht, 
einen freien Tag oder auch nur einige 
freie Stunden für diese Arbeit heraus
zuschlagen. Häufig opferten sie hierfür 
einen oder mehrere Urlaubstage. 
Aber auch diese Vorarbeit ging tennin
gemäß zu Ende. Am Tag der Eröffnung 



sollte es sich zeigen, ob sidt unsere 
Mühe auch lohnen würde. Jeder Hel
fer, der irgendwie abkömmlich war, 
.stellte sich selbstverständlich zur Er
-öffnungsfeier ein. Und wie überrasdlt 
waren wir alle, daß sich von den ge
ladenen Gästen so viele eingefunden 
hatten. Nach den üblichen Begrüßungs
worten und der ansdlließenden Füh
rung durch die Ausstellung fie l ein Teil 
.der Spannung von unseren Helfern ab; 
denn nun war der Anfang gemacht. 
.Jetzt warteten wir auf die Reaktion der 
Bevölkerung. Wir sollten nicht ent
täuscht werden. Eine von Tag zu Tag 
ansteigende Besucherzahl brachte für 
die Interpreten allerhand Arbeit. Auch 
ich war täglich von früh bis spät in der 
Ausstellung. Irgendwie machte es mich 
glücklich, den Besuchern, die mit vie
len Fragen zu uns kamen, zu antwor
ten und ihnen mit Rat zur Seite zu 
stehen. 

Schüler sehr aufgeschlossen 
Während der ersten 3 Tage gab es noch 
hin und wieder einmal eine ruhige 
Minute. Doch dann begann für uns ein 
pausenloser Einsatz. Täglich, ab 8 Uhr 
früh, kamen die Schulklassen, d. h. 
einige Oberklassen der Volksschulen, 
die Oberklassen der höheren Schulen 
sowie Beru fsschulen, und das hinter
einander bis nachmittags 15.30 Uhr. 
Wenn die letzten Schüler die Ausstel
lung verlassen hatten, waren wir, die 
Interpreten, doch ziemlich erschöpft. 
Am Ende der Woche hatte kaum 
einer von uns noch eine vernünftige 
Stimme, denn soviel hintereinander 
hatten wir noch nie reden müssen. 
Frühstück oder gar Mittagessen wurde 
während dieser Zeit ganz klein ge
sdlrieben. Dazu fanden wir kaum. noch 
Gelegenheit. 
Während der Führung der Sdlülerinnen 
und Schüler durch die Ausstellung zeig
te sich immer wieder, daß die meisten 
sehr interessiert waren und gut zu
hörten, während nur wenige gelegent
lich umherschauten. Selbstverständlidt 
bemerkte ich auch die zunächst etwas 
skeptischen, ja vielleicht sogar etwas 
geringschätzigen Blicke bei einigen der 
schon älteren Berufsschüler, wenn sie 
mit Erstaunen feststell ten, daß sie von 
einer Frau durch die Ausstellung ge
führt werden sollten. Doch schon nach 
einem Teil der Führung, wenn den 
jungen Herren durch Anschauung und 
Erläuterung die Notwendigkeit be
stimmter Maßnahmen klarwurde und 
ich sie nach ihren Kenntnissen, bei
spielsweise in der "Ersten Hilfe", fragte. 
die ja auch im tiefen Frieden von hohem 
Wert ist, dann wurden doch einige 
recht kleinlaut. 
Die meisten Jungen und Mädel waren 
jedodt sehr aufgeschlossen, stel lten viele 
Fragen und zeigten großes Interesse. 
Das begleitende Lehrpersonal fand stets 
am Ende der Führung Worte des Dan
kes und der Anerkennung und sparte 
auch nicht mit Lob für den uneigen
nützigen Einsatz der ehrenamtlichen 
Helfer. 
Wie ernst manche Lehrkräfte den Be
such der Ausstellung nahmen, ersieht 
man beispielsweise daraus, daß eine 
Lehrerin der Staatlichen Mädchen-Han
dels- und Gewerbeschule für ihre 
Klasse telefonisch einen Termin für die 
führung erbat. Der Grund: Sie woll te 

mit ihren Mädchen individuell durch 
die Ausstellung geführt werden, damit 
ihre studierenden Mädchen soviel wie 
möglich davon mitbekämen. Diese Füh
rung war mir ein besonderes Vergnü
gen, denn selten haUe ich wißbegieri
gere Zuhörer. Es kamen von dieser 
Schule noch mehrere Klassen, und alle 
waren gleichermaßen stark interessiert. 
Auch von den Mädchen bekam ich nach 
Ende der Führung manches herzliche 
.. Dankeschön" zu hören. 

Von frau zu frauen 
Unsere Ausstellung fie l zeitlich zusam
men mit der Kuba-Krise. Das hat sich 
natürlich auf die Besucherzahl stark 
ausgewirkt. Zeitweilig gab es direkt 
einen Ansturm von Besuchern, die viele 
Fragen beantwortet haben wollten. Zu
nächst waren es hauptsächlich Frauen, 
die sich vor allen Dingen über die Le
bensmittelbevorratung unterrichten und 
beraten lassen wollten. An einem Tag, 
es war ein Mittwodl, wäre ich an dem 
Stand, der Beispiele der Lebensmittel
bevorratung zeigte, fast erdrückt wor
den. Der deutsdte Hausfrauenbund 
hatte zu einer Veranstaltung in der 
Stadthalle eingeladen, in der ich über 
Lebensmittelbevorratung referieren 
soll te. Mit einer so hohen Besucher
zahl hatte aber niemand gerechnet. 
Der vorgesehene Saal konnte die 
rund 300 Frauen, die erschienen wa
ren, nicht fassen . Dadurch wurde eine 
Teilung erforderlich. Ich habe dann 
zunächst in der Ausstellung vor etwa 
150 Frauen gesprochen und anschlie
ßend oben im Saal nodt einmal vor 
einem gleich großen Auditorium.. Die 
Teilnehmerinnen ließen sich ansdtlie
ßend auch noch die Ausstellung zeigen. 
Bemerken möchte ich hierzu, daß nicht 
alle Frauen, die erschienen waren, dem 
deutschen Hausfrauenbund angehörten, 
sondern viele Bürgerinnen aus dem 
Programm der Dienststelle und den 
Zeitungen von dieser Veranstaltung 
Kenntnis erhalten hatten. Es kam aber 
auch vor, daß einzelne Besucher sich 
ganz und gar nicht mit dem, was sie bei 
uns hörten und sahen, einverstanden 
erklärten. Da gab es natürlich auch 
schon einmal hitzige Debatten. Einem 
Herrn erschien es z. B. völlig unglaub
würdig, daß alle Interpreten ger Aus
stellung ehrenamtliche Helfer waren, 
die für diese Tätigkeit keinen Pfennig 
bekommen. Er meinte, wir müßten 
.. enormes Geld einstecken", wie er sich 
ausdrückte, und war auch nicht vom 
Gegenteil zu überzeugen. Doch solche 
Fälle waren Ausnahmen. 
Viele Mütter und Väter holten sich Rat. 
Selbst ein Herr von 80 Jahren, dessen 
Ehefrau bettlägerig war, wollte Näheres 
über Lebensmittelbevorratung und 
Schutzmöglichkeiten wissen. Es gab so
gar Besucher, die in der Ausstellung 
Schutzmasken und andere Geräte kau
len wollten, was natürlich nicht möglich 
war. 
Zum Schluß noch etwas sehr Nettes. 
Ein etwa 7- bis 8jähriges Mädchen lief 
allein durch die Ausstellung und nahm 
hier und da Prospekte mit. Als sie 
dann auch noch eine ZB nahm, ging ich 
auf die Kleine zu und fragte sie, ob sie 
dieses alles auch nicht wegwerfen 
würde ... Aber nein, Tante," antwortete 
sie, "ich habe nur alles das mitgenom
men. was meine Mutti gestern verges-

:zu. .rGncIl~ VCHbereitung auf ..... u_ .lUdi ... die l.uItochutzloli ... 
rin KU H.... wäh....... ih..., Freizeit 
..... 10 ..,tan.";che Lehrma_'. 

sen hat, und nun möchte ich auch noch 
einen Zettel haben über - was zu 
essen -, das muß ja meine Mutti auch 
wissen. u 

Freude an der Arbeit 

Die Tätigkeit einer ehrenamtlichen 
Luftschutzlehrerin ist vielseitig und in
teressant. Eine Frau, die hier mit Leib 
und Seele dabei ist, kann ihre besten 
Eigenschaften voll entfalten. Man be
kommt dabei Kontakt mit vielen Men
schen. Viele dieser Verbindungen haben 
sich schon zu echten mensdtlidten Be
ziehungen entwickelt. Im Kreise der 
männlichen und weiblichen Helfer der 
Ortsstelle herrscht eine Kameradschaft, 
die ich nicht mehr missen möchte. Nur 
würde ich mich sehr freuen, wenn sich 
noch mehr Mädchen und Frauen ent
schließen würden, Ausbilderinnen oder 
Luftschutzlehrerinnen im Bundesluft
schutzverband zu werden. 

Mit ei ..... Sicherheit, als ...... ie nie 
_ """- ....... ~ dlooe 
oh __ diche l.uftodIutzIohn .... 
schwieri .. lhema Strahlen.chalL 
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Landess.ellen 
berich.en 

NlEDERSACHSEN 

Die Fahrbare Ausstellung in Old enburr 

Als die Voranmeldung für den Einsatz der 
Fahrbaren Ausstellung bei der Ortsstelle 
Oldenhurg eintraf, entwickelte sich an die
sem etwas grauen und trüben Montagmor
gen sogleich emsiges Schaffen. Die Mienen 
hellten sich auf, Telefone wurden in Be
wegung gesetzt, Termine vereinbart und 
eine Besprechung aller Sachbearbeiter fest
gelegt. 
Ein erstes Gespräch ließ die Meinungen 
hart auteinanderprallen. Von dem Argu
ment "Es Ist ja doch alles sinnlos, die 01-
denburger Bürger Jassen sich durch nichts 
aus ihrer sprid'l\vörtlichen Ruhe bringen" 
bis zum Gegenargument, dem Molto, un
ter welchem die Ausstellung laufen so llte 
"Gefahren lauern täglich - Selbstschutz ist 
immer möglich" , gab es etliche Hürden zu 
nehmen, bis der Einsa lzplan fesle Gesta lt 
annahm. 
Plakate, Handzettel und Inserate wurden 
entworten, die Stadtve rwaltung von dem 
Unternehmen unterrichtet, denn Erfolg 
oder Nichterfolg hingen zu einem Groß
teil von intensiver Planung und Vorarbeit 
ab. 
In den Oldenburger Vorortbahnen war 10 
Tage lang unser Plakat ausgehängt. Ein
zelhandelsgeschäfte hatten es leider nur 
selten angebracht, dafür wurden einige 
tausend - an die Bevölkerung verteilte -
Handzettel anscheinend genau studie rt. Sie 
lagen nicht als "Abfall" auf der Straße! 
Als die Fahrbare Ausstellung dann endlich 
mit Polizeigeleit in Oldenburg Einzug hielt, 
war alles getan, um den zivilen Bevölke
rungsschutz als aktuelles Thema werbe
wirksam ins Gespräch zu bringen. 
Der örtliche Luftschutzleiter, Oberstadt
direktor Eilers, eröffnete di e Ausstellung, 
der sich eine Führung der geladenen Gäste 
anschloß. Der Norddeutsche Rundfunk, 
Studio Oldenburg, hatte seinen Übertra 
gungswagen entsandt und brachte in sei
ner Abendsendung eine Reportage, in 
welcher der Örtl. LS-Leiter und der Orts
stcllenleiter des BLSV aufklärende und 
mahnende Worte an die Bevölkerung rich
teten. 
Die Fahrbare Ausstellung stand nuf dem 
P!erdemarkt Im Brennpunkt des Verkehrs. 
Fahnen des Landes, der Stadt und des 
BLSV sowie der schneeweiße Ausstel
lungswagen weckten Neugierde und Inter
esse auch derjenigen, die bisher dcn zivi
len Bevölkerungsschutz nur am Rande des 
Weltgeschehens registrierten. Bei den mel 
stcn Besuchern standen Fragen nach der 
Notbevorratung, dem Ausbau berei ts vor
handener Kell er sowie der Einrichtung von 
Luftschutzkellern bei Neubauten im Vor
dergrund. 
Der Besudt war wider Erwarten gut. Etwa 
5000 Menschen sahen die Ausstellung des 
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Bundesluftschulzverbandes. Dies mag ein 
Beispiel dafür sein , daß die Bevölkerung 
durchaus auch für eine unpopuläre Maß
nahme ansprechbar ist, wenn man den 
richtigen Weg geht und die psychologische 
Seite der Aufklärung und Werbung genü
gend berücksichtigt. 
Nach Abschluß der Ausstellung hatte die 
Ortsstelle Oldenburg zu einem Diskus
sionsabend mit Filmvorführung eingela
den . Bei dieser Gelegenheit meldeten sich 
viele Bürger-auch eine Gruppe des Deut
schen Frauenringes - zur Mitarbeit oder 
Ausbildung im Selbstschutz. 
Der Dnnk dieses Erfolgs gilt den ehren
und hauptnmtlichen Mitarbeitern, die ge
meinsam mit dem Leiter der Fahrbaren 
Ausstellung alle aufgeworfenen Fragen be
antwo rteten, Hinweise gaben und sich 
auch manchmal gegen recht unsachliche Mei
nungen wehren mußten. 

Erika Schoknecht 

Präsident Dr. Erich Wa ller Lotz 
nahm an der Präsidiums- und Verbands
ausschußsitzung der Heimkehrer teil . 
Das Präsid ium und der Verbandsausschuß 
des Verbandes der Heimkehrer tagten am 
L Dezember 1962 in Gosla r und halten auf 
der Tagesordnung u. a. den Punkt: "Zivi
ler Bevölkerungsschutz - eine Aufgabe" 
vermerkt. 
Der Präsident des Bundcsluftschutzver
bandes Dr. t:rich Walter Lolz hatte dem 
Präsidium auf einer vorangegangenen 
Besprechung zugesagt, zum obigen Thema 
zu sprechen. 
So konnte der Präsident des Verbandes 
der Heimkehrer, Ministerialrat Heimes
hoff, den Präsidenten des Bundesluftsdtutz
verbandes herz lich willkommen heißen. 
In seinen Begrüßungsworten führte Präsi
dent Heimeshoff aus, daß es eigentlich 
keine Erörterungen darüber geben könnte, 
ob Lultschutzmaßnahmen erforderlich 
seien oder nicht. Er unterst rich di e Not
wendigkeit dieser echten Vorsorge tätig
kei t und erklärte, daß der Heimkehrer
verband sich zur militärischen und zivilen 
Verteidigung bekenne. Jede Maßnahme 
zum Schutze der Zivilbevölkerung würde 
auch in den Heimkehrerkreisen Anerken
nung und Unterstützung finden . 
Präsident Dr. Lotz wies zunächst auf das 
erste Kontaktgespräch hin und äußerte 
sich anerkennend darüber, daß es ihm 
möglich gemacht würde, vor den Reprä
sentanten dieses großen und bedeutungs
vollen Verbandes über das Thema "Ziviler 
Bevölke rungsschutz" sprechen zu dürfen. 
Es wäre a llen Anwesenden klar, so führte 
Dr. Lotz aus, daß die bisher igen Maßnah
men nicht ausreichen, der gesamten Be
völkerung einen genügenden Schutz zu 
bieten. b er Bundesluftschutzverband habe 
allerdings in seine r über 10jährigen Tätig
keit die ihm gestellte Aufgabe mit zähem 
Fleiß und oftmals gegen viel Unverständ
nis zu erfüllen gewußt. Der Luftschutz
gedanke sei aber allein mit der Ausbil
dung von Selbstsdtutzkräften nicht zu ver
wirklidten, wenn nicht die Einsicht, sich 
aufklären und ausbilden zU lassen, end
lich Allgemeingut der gesamten Bevölke
rung würde. Das Verantwortungsgefühl 
jedes einzelnen gegenüber seinem Nächsten 
müsse realisiert werden. "Wir hoffen, daß 
alle damit verbundenen Arbeiten niemals 
im Ernstfall praktiziert zu werden brau
chen", führte Dr. Latz weiter aus, "aber 
Luftschutz bleibt aus tiefster Verantwor
tung heraus unsere Pflicht. Gewiß ist der 
beste Luftschutz der Friede." 
Nach den überzeugenden Darlegungen des 
Präsidenten des Bundesluftschutzverban
des Dr. Lotz, dankte Präsident Heimeshoff 
für die interessanten Ausführungen . Die 
Im Anschluß daran erfolgte Aussprache 
hinterli eß den Eindruck, daß das Verständ
nis für den Lurtschutzgedanken vorhan
den ist und die versammelten Mitglieder 
des V.d.H. sich vorbehaltlos hinter die zu 
ergreifenden Maßnahmen stellen. 

NQRDRllEIN -WESTFALEN 

Tagungsreihe für die Durdtfübrung 
von Sofortmaßnahmen zur Organisation 
und zum Aufbau des Selbstschutzes 

Seit Anfang November 1962 führt d ie 
Landesstelle für sämtliche Leiter von 
B LS V -A bsch n i t tsstelle n, -Teil absch n i t tsste l
Ien und -OrtsstelJen Arbeitstagungen von 
jeweils dreitägiger Dauer durch. Nach der 
vorliegenden Planung ist die Tagungsreihe 
Ende April beendet. Insgesamt handelt c!; 
sich um 19 so lcher Tagungen, von denen 
jede mit ca. 50 BLSV-Dienststellenleitern 
beschickt wird. 
Gegenstand der Arbeitstagungen sind di(' 
Sofortmaßnahmen zur Organisa tion und 
zum Aufbau des Selbstschutzes. Folgende 
Einzelthemen werden nach einem voran
gegangenen Grundsatzreferat zur Aus
sprache gestellt: 
1. Erlaß des Bundesministeriums des In
nern v. 18. 12. 61 , 
2. clie BLSV-Abschnittsstellen, -Teilab
schnittsstellen und -Ortsstellen (ka); Mit
arbeiterstab, Aufgaben, Wege des Auf
baues und Zusammenarbeit, 
3. Aufgaben und Wege der Aufklärung und 
We rbung in BLSV-Abschnittsste llen, -TeIl
abschnittsstellen und -Ortsstellen (ka) . 
4. Ausbildung der Mitarbeiter des BLSV 
und der Selbstschutzführungskrärte, der 
Helfer der Selbstschutzzüge und der Selbs t
schutzwarte (Dv lU/ I). 
Soweit es sich bisher übersehen läßt, haben 
sich diese Tagungen als außerordentlich 
zweckmäßig und notwendig erwiesen. 
Nicht nur die von den Bediensteten der 
Landesstelle gehaltenen Grundsatzrefe
rate, sondern ebenso der sich daran an
schließende Erfahrungsaustausch wurden 
dankbar aufgenommen. 

HESSEN 

Ehrenvolle AuS'Zeidtnung 
Karl Wilhelm Jung wurde in einem feier
lich gestalteten Rahmen im Brandauer 
Rathaus durch den zuständigen Landrat 
Georg Wink das Bundesverdienstkreuz am 
Bande zusammen mit einer Ehrenurkunde 
des Bundespräsidenten und einem Glück
wunschschreiben des Regierungspräsiden
ten in Darmstadt überreicht. 
Unter den Gästen sah man den Landes
stelJen leiter der BLSV-Landesstel1e Hes
sen, Ernst Heldmann, den Dezernenten 
für zivilenBevölkerungsschutz beim Regie
rungspräsidenten Darmstadt, Regierungs
rat Weichsel, und den Bürgermeister von 
Brandau. Adolt Lortz, mit den bei den 
Beigeordneten und den Mitgliedern der 
Gemeindevertretung. Der örtliche Gesang
verein nSängerlust" unter seinem Dirigen
ten, Haupttehrer Philipp Keil , umrahmte 
die Feier mit mehreren gesanglichen Dar
bietungen. 
Nach fünf jähriger Tätigkeit im ehemaligen 
Reichsluttschutzbund, zuletzt als Ortsgrup
penführer in Darmstadt, und von 1939 bis 
1945 als Referent in der Abtlg. Ja op. III 
beim Lurtgau XII war Jung seit Grün
dung des Bundesluftschutzverbandes im 
Jahre 1951 bis zu seinem Ausscheiden nach 
Erreichung de r AItershöchstgrenze a m I. 10. 
1961 als Bezirksstellen leiter Seele und 
Schrittmacher der BLSV-Bezlrksstelle 
Darmstadt. • 
Sein sachlich fundiertes Können in Ver
bindung mit vorbildlidter Pflichttreue und 
beispielhafter Einsatzbereitschaft s icherten 
ihm die freudige und vertrauensvolle Mit
arbeit der ihm unterstellten haupt- und 
ehrenamtlichen Kräfte im zivilen Bevölke
rungssdtutz. Es fehlte ihm auch nicht an 
der notwendigen Zivilcourage. wenn es 
galt, eine von ihm als gut e rkannte Sache 
offen zu vertreten. Um die Lösung jedes 
auftaudlenden Problems, gleich welchen 
Schwicrigkeitsgrades, war er unentwegt 
bemüht. 



Karl Wilhelm Rum p f dankt den Gratulanten 

Nicht nur- eine einwandfrei funktionie
rende Bezirksstelle, sondern auch die gute 
Arbeitsleistung der zugehörigen BLSV
Dienststellen in Stadt und Land waren Er
gebnis seines Vorbildes. 
Nach seinem Ausscheiden als Bediensteter 
des Bundesluftschutzverbandes ist Jung 
weiterhin ehrenamtlich als Aufklärungs
redner und beratender Luftschutzfach
mann im Lande Hessen tätig. Hierbei hat 
er in Bürgermeister-Dienstvcrsammlun
gen seit Oktober 1962 1152 Bürgermeister 
in ihrer Eigenschaft 'lls örtliche Luftschutz
leiter, d. h. fast die Hälfte aller leitenden 
Gemeindebeamlen des Landes Hessen, mit 
den Fragen des zivilen Bcvölkcrungs
schutzes vertraut gcmacht, ihnen den Auf
gabenbereich des Bundesluftschutzverban
des aufgezeigt und wesentlich dazu beige
tragen, viel Voreingenommenheit und Skep
sis hinwegzuschwemmen. 
Landrat Wink brachte mit besonderer Be
tonung zum Ausdruck, daß Karl-Wilhelm 
Jung weit über seine Pflicht hinaus gear
beitet habe und gerade dafür diese Aus
zeichnung verdiene. 
Landesstellenleiter Heldmann würdigte die 
Tatsache, daß Jung der erste aktive Hel
fer im BLSV des Landes Hessen sei. dem 
diese Auszeichnung zuteil wurde. Held
mann hob ferner anerkennend hervor, 
daß sich Jung in den Nadlkriegsjahren 
nicht gesdleut habe, als Pionier für die 
Sicherheit der Menschen zu wirken. 
Regicrungsrat Weichsel ging auf den un
eigennützigen Einsatz von Jung ein, der 
immer mit dem Herzen dabei gewesen sei 
und dessen Rat heute noch stets geschätzt 
werde. 
Auch Bürgermcistcr Lortz und der Diri
gent des Gesangvereins, Hauptlehrer Phi
lipp Keil, ließen es sich nicht nehmen, dem 
Ausgezeichneten ihren Glückwunsch aus
zudrücken. 
Diesen Glückwunsm sprechen wir auch 
hier unserem Karl-Wilheim Jung aus und 
hoffen auf eine noch langwährende schöne 
Zusammenarbeit. 

SAARLAND 

Zehntausend Helfer Im Saarland 

Eine intensive Aufklärungs-, Werbe- und 
Ausbildungsarbeit im Landesstellenbereich 
hat zu diesem schönen Erfolg geführt. Vor 
allem ist es aber wohl die Erkenntnis der 
Bevölkerung gewesen, daß der Bundes
luftsmutzverband und der Selbstschutz 
nicht nur eine Organisation für einen Ver
teidigungsfall, sondern vor allem auch eine 
Hilfsorganisation für Katastrophenfälle in 
!riedlidlen Zeiten sein kann. 
Der Einsatz von BLSV-Helfern zur H ilfe-

leistung bei den Katastrophen in Luisen
tha i und Hamburg hat zu einer Änderung 
der Einstellung der Bevölkerung über den 
Wert des Bundesluftsdlutzverbandes ge
führt. 
I n vielen Orten des Saarlandes konnte 
erreicht werden, daß der Bundesluft
schutzverband heute das gleiche gesell
schartliche Ansehen genießt, wie es die 
jahrhunderteal tcn Schutzorgan isationen 
des Deutsdlen Roten Kreuzes und der 
Feuerwehr haben. Hierzu trugen Selbst
schutzwochen und Ausstellungen in hohem 
Maße bei. Einc enge Zusammenarbeit mit 
den Bürgermeistern als örtlichen Luft
schutz!eitern festigte das Ansehen des Bun
desluftsdlutzverbandes vor allem in den 
größeren Industriegemeinden. Auch der 
Aufbau des Erweiterten Selbstschutzes 
verbreiterte die Basis und rückte die Be
deutung des Selbstschutzhelfers im öffent 
lichen Leben in den Vordergrund. 
Bei zahlreichen Anlässen traten BLSV
Ausbildungstrupps und Se-Züge in der 
Öffentlichkeit in Erscheinung. Sie nahmen 
an Feuerwehrtagen und zahlreichen ande
ren Veranstaltungen in den saarländischen 
Gemeinden als geschlossene "Einheiten" 
teil und erweckten dabei das lebhafte In
teressc der Öffentlichkeit. 
Im Januar 1963 war die Zahl von 10000 
HeUern bereits überschritten. Dazu trug 
auch die Tatsache bei, daß die Landes
stelle nach der .,Kuba-Krisc" in allen Ge
meinden des Saarlandes über 5000 Ein
wohner Selbstschutzberatungsstellen ein
richtete. in denen sich die Bevölkerung 
über Selbstschutzmaßnahmen unterrichten 
lassen konnte. 

BADEN -WURTTEMBERG 

Arbeits tagung der Landesst elle 
In der Vorweihnachtswoche waren die Be
diensteten der BLSV-Landesstelle Baden
Württemberg zu einer Arbeitstagung in 
die Landesschule Kreßbam einberufen 
worden. Das Ziel dieser Tagung war die 
Fortbildung der Mitarbeiter und Mitarbei
terinnen. In seinem Grundsatzreferat er
stattete Landesstellenleiter Görnemann 
zunächst einen Beridlt über die Arbeit im 
vergangenen Jahr. Es wurden hierbei Er
folge und Mißerfolge aufgezeigt, und gleidl
zeitig wurde untersucht, wo die Fehler
Quellen liegen, die die Ausbildungsarbeit 
im Selbstschutz nur langsam vorwärts
kommen lassen. Als vordringlichste Arbeit 
für die nächste Zeit stellte Görnemann die 
verstärkt'e Durchführung der Grundaus
bildung und die Gewinnung von Selbst
schutzführungskräften heraus. "Die Frage, 
die wir uns stellen müssen, heißt heute 
nimt: Wieviel HelCer hat die Ortsstelle ge
worben, sondern: Wieviele der geworbe
nen HelCer wurden ausgebildet?" 
Zwei Referate waren dem Thema "Psy
chologisme Kriegführung und Verteidi
gung" gewidmet. 
Die Grüße der Landesregierung über
brach te Ob.Reg.Rat Dr. Käser vom In
nenministerium, der in einem gründlimen 
Referat über die "Aufgaben des BLSV nam 
dem Selbstsmutzgesetz" sprach. Ausge
hend von den Bestimmungen im 1. ZBG 
über die Freiwilligkeit der Mitarbeit und 
überleitend zum PClimtselbstschutz des zu 
erwartenden Selbstschutzgesetzes, begrün
dete und erläuterte der Referent die ein
zelnen Abschnitte dieses Gesetzentwurfs 
mit besonderer Berücksichtigung der Auf
gaben des BLSV. 
Der Vorsitzende des Hauptpersonalrates, 
Erich Broders, erstattete zunächst einen 
Bericht über die Arbeit des Personalrates 
und hielt a nschließend ein Referat über 
Fragen der Beihilfe. 
Nachdem die einzelnen Hauptsachgebiets
leiter über ihre Arbeitsgebiete referiert 
hatten. wurde in Aussprachen zu den 

verschiedenen aurgeworfenen Problemen 
Stellung genommen. 
Zum Abschluß der Arbeitstagung konnte 
der Landesstellenleiter folgenden Mitar
beitern, die im Katastropheneinsatz Ham
burg mitgewirkt haben, die Gedenkme
daillen des Senates der Stadt Hamburg 
überreichen: 
Stüwc, Leiter der Fahrbaren Schule; 
Küntscher. Ortsstellenleiter Freiburg; 
Grabner, Gerätewart, Mannheim, und 
Held, Fahrbare Schule. 
Der Landesstel1enleiter beglückwünschte 
die Ausgezeichneten und dankte ihnen für 
ihren selbstlosen Einsatz bei der Flutkata
strophe in Hamburg. Anschließend daran 
wurde dem Landesstcllenleitcr ebenfalls 
das Gedenkbuch des Senates der Stadt 
Hamburg sowie eine Urkunde als Aner
kennung seiner Mitarbeit beim Einsatz 
Hamburg überreicht. 

BAYERN 

Jlamburg dankt 
In Verbindung mit zwei nebeneinander an 
der Landesschule Bayern in Tutzing statt
findenden Lehrgängen dankte Landesstel
lenleiter Dr. Georg Walberer folgenden 
vier Helfern aus Bayern, die bei der 
Sturmflutkatastrophe im Raume Hamburg 
eingesetzt waren: Gerhard Bild, Leiter der 
Fahrbaren Schule, München; Olto Schwoob, 
Ausbildungsleiter, München; Kurt Heilig, 
Geräteverwalter, Münmen und Ernst Oeh
ler, Geräteverwalter, Regensburg. Als 
Dankeszeichen der Hansestadt Hamburg 
erhielten sie die Dankmedaille mit Ur
kunde und Gedenkbuch 
In einer kurzen Ansprache hob der Lan
desstellenleiter hervor, daß jeder andere 
bayerische HelCer in gleicher Weise zur 
Hilfeleistung bereit gewesen wäre. So gal 
ten Dank und Anerkennung, wie sie hier 
ausgesprOchen wurden, in gewissem Sinne 
allen einsatzbereiten Helferinnen und Hel
fern im Bereim der Landesstelle Bayern. 
Diese Ehrung bezog sich auch auf jene 
vier bayerischen Helfer, die nach der 
Sturmflutkatastrohc in Hamburg waren, 
um bei der Ausbildung der neugewonne
nen HeUer mitzuwirken. Es sind dies: 
Erich Beier, Ausbildungsleiter, Erlangen; 
Karl Frank, Ausbildungsleiter, Neu-Ulm; 
Fritz Polster, Ausbildungsleiter, Schwein
furt, und Richard Merkle, Geräteverwalter. 
Würzburg. 

Veranstaltungskalender 
Das Bundesamt tur zivilen Bevölkerungs
schutz führt folgende Ausbildungsver
anstaltungen durdl: 
a) Planungsseminare"BaulicherLuftschut7." 

vom 5.-8. Februar 1963 
vom 12.-15. März 1963 (für den BLSV) 
vom 26.-29. März 1963 
vom 23.-26. April 1963 
vom 7.-10. Mai 1963 
vom 25.-28. Juni 1963 

b) Ausblldungslehrgängc für ZB-Beauf
tragte der Landkreisverwaltungen 
vom 12.-15. Fcbruar 1963 
vom 5.-8. März 1963 
vom 2.-5. April 1963 

c) Informationstagungen für leitende 
Kräfte aus dem Industriebereich 
vom 19.-21. Februar 1963 
vom 19.-21. März 1963 
vom 17.-19. April 1963 

Die Einladungen zu den Veranstaltungen 
sind durch das Bundesamt für zivilen Be
völkerungssmutz an die jeweils zuständi 
gen Behörden und Verbände ergangen. 
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lehrlllnlle .n der Bund ... chule 
.... BllY In W.I_I 

Fachleh rgang Selbilochubf0h1'1lDW U 
vom 5. 3. bis 8. 3. 1963 
Teilnehmer: Leitende Ausbildunp
kräfte, Sachbearbeiter, Haupt5achge
bfetsleiter, Teilabschnitts-, Abschnitts
und Bereichsst.ellenleiter, Ortsstellen
leiter, BezirkBstellenreiler 
Zweck: Ausbildung in der Selbstschutz
führung 
Vorauuetzung: Fachlehrgänge Se-Füb. 
rung I und ABC-Sdlutz n 
TeilnehmeTzahl: 30 

F achlehrgang Selbslochutzfilhrnng U 
vom 12. 3. b is 15. 3. 1963 
Teilnehmer: Leitende Ausbildungs
kräfte. Sadlbearbeiter, Hauptsacbge
bietsleiter, Tellabschnitts-, Abschn1tts
und Bereichsstellenleiter, Ortsstellen
leiter, Bezirksstellenleiter 
Zweck: Ausbildung in der Selbstschutz
führung 
Vor4uuetzung: Fachlehrgänge Se-Füh
rung I und ABC-Sdlutz II 
TeUnenmerzahl : 30 

Sonderlehrganr RednendluluDl' 
vom 12. 3. b ll 15. 3. 1963 
Teilnehmer: BLSV-Helfer, die als Auf
klärungsredner vorgesehen sind 
Zweck: Nachweis der Befähigung a1J 
Aufklärungsredner 
Voraulletzu7ll1: nach Maßgabe der ein
sdtlägigen Verfügung 
Teilnehmerzahl: 15 

Sonderlehr, au, Maschlnlslen-ABI
bUder vom 12. 3. b is 15. 3. 1963 
Teilnehmer: LS-Lehrer und Ausbilder, 
die zur Ausbildung von Maschinisten 
der K-Stafteln vorgesehen sind 
Zweck : Nachweis der Befähigung zur 
Ausbildung von Maschinisten 
Voraunetzung: mindestens AusbU
dungsbered1tigung 
Teilnehmerzahl : 15 

Fadllehrgang ABC-S<hul. U 
vom 19. 3. b is 22. 3. 1963 
Teilnehmer: Luttschutzlehrer, leitende 
Ausbildungskräfte, Sachbearbeiter und 
Hauptsachgebietsleiter, Teilabschnitts
stellenleiter, Abschnitts- und Bereichs
stellenleiter, Ortsstellenleiter, Bezirks
atellenleiter sowie Ausbilder, die sich 
auf den Absch1ufilehrgang Tell II vor
bereiten bzw. nach erfolgtem Abschluß
lehrgang Teil I die Auflage zum Besuch 
dieses Lehrgangs erhalten haben 
Zweck: Vertiefung der Kenntnisse auf 
dem Gebiet ABC-Schutz 
Voraulletzung: Autbaulehrgang bzw. 
Fachlehrgänge 
Teilnehmerzahl : 30 

Fachlebr, ang Selbllochulzfllhrnng U 
vom 26. 3. b is 29. 3. 1963 
Teilnehmer: Leitende Ausbildungs
kräfte, Sachbearbeiter, HauptsachJe
bietsleiter, Teirabschnltts-, Abschnitts
und Bereichsstellenleiter, Ortsstellen
leiter, Bezirksstellenleiter 
Zweck: Ausbildung In der Selbstschutz
führung 
Voraulletzunl1: Fadllehrgänge Se-Füh
rung I und ABC-Schutz II 
Teilnehmerzahl : 30 

Abschlu81ehrgang Tell U 
vom 2. 4. b is 9. 4. 1963 
Teilnehme?' : BLSV-Helter. die den Ab
.schluOlehrgang Teil I mit Erlolg besucht 
haben 
Zweck: Erwerb der Lehrberedttigu.na 
Vorau.uetzung: ergibt sich aus dem 
Teilnehmerkreis 
TeiLnehmerzahl : 15 
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0110 Lummilzsch t 
Ein Pionier der Hilfsbereitschaft 
Am 9. Dezember 1962 verstarb in Bonn, 
wo er im Ruhestand lebte, OUo Lum
rnitzsch. Sein Leben stand im Dienste 
der tätigen Nädlstenliebe. Er hat sich 
mit der Gründung und Leitung der gro
ßen freiwilligen technischen HilIsorga
nisalianen, der Technischen Nothilfe 
und des Technischen Hil!swerks unver
gängliche Verdienste um das allgemeine 
Wohl erworben. 
OUo Lummitzsch. wurde am 10. Februar 
1886 in Leipzig geboren. Nach abge
schlossener technischer Ausbildung be
tätigte er sich in Berlin als Bauinge
nieur und Architekt. Am ersten Welt
krieg nahm er als Pionier-Offizier teil. 
Nach Kriegsende stellte er aus Freiwil
ligen eine Technische Abteilung auf, die 
dem Staat als Schutz- und Sicherheits
organisation zur Abwehr öffentlicher 
Notstände technisdler Art dienen sollte. 
Gleichzeitig rief er in den ,Provinzen 
und Ländern technische freiwillige Ab
teilungen ins Leben. 
Aus diesen Anfängen entstand unter 
der zielbewußten Leitung von OUo 
Lummitzsch die Technische Nothilfe, die 
zu Beginn des Jahres 1920 dem Reichs
ministerium des Innern unterstellt wur
de. Sie hat sich in zahllosen Einsätzen 
bewährt. Es ist ihr geschichtliches Ver
dienst, zum Aufbau und zur Erhal
tung der Republik von Weimar ent
scheidend beigetragen zu haben. Die 
Technische Nothilfe s tand bis 1934 unter 
Lummitzschs Führung, d er dann aus 
politischen Gründen zurücktreten muß
te. 
Im Anschluß daran war er a ls Direktor 
in der Zentralverwaltung eines welt
bekannten Industrieuntemehmens und 
als freischafTender Ingenieur tätig. 
Au! Grund seiner reichen Erfahrungen 
und sorgfältigen Beobachtungen scl1lug 
Otto Lummitzsch im J ahre 1950 der 
Bundesregierung die Errichtung einer 
freiwilligen technischen Hilfsorganisa
tion vor. Seine Anregung fiel auf frucht
baren Boden. Er wurde in das Bundes
ministerium des Innern berufen und 

beauftragt, die Verwirklichung seiner 
Pläne in die Wege zu leiten. Mit einem 
kleinen Stab bewä hrter Fachleute be
gann er so den Aufbau des Technischen 
Hilfswerks, das sich unter seiner energi
schen, umsichtigen Führung aus be
scheidenen Anfängen rasch zu einer lei
stungsfähigen Katastrophenschutzorga
nisation entwickelte. Im Jahre 1953 
wurde dem Technischen Hilfswerk die 
Rechtsform einer Bundesanstalt ver
liehen. Der Bundesminister des Innern 
ernannte Otto Lummitzsch zu ihrem 
Direktor. 
Als er 1955 sein Lebenswerk in die 
Hände seines Nachfolgers legte, zählte 
es bereits über 40000 freiwillige He lfer, 
die s ich durch ihre Leistungen in vielen 
Einsätzen die Anerkennung und die 
Hochach tung der Öffentlichkeit erwor
ben hatten. Heute ist das Technische 
Hilfswerk mit über 60000 freiwilligen 
Helfern eine Schutzeinrichtung für Be
völkerung und Wirtschaft, die ihre Un
entbehrlichkeit ta usendfach bewiesen 
hat. 
Otto Lummitzsch hat dem Technischen 
Hilfswerk das Gepräge seiner Persön
lichkeit aufgedrückt. Es wird in seinem 
Geiste weitergeführt. 
Am 14. Dezember 1962 wurde er auf 
dem Südfriedhof in Bonn-Dottendorf 
bestattet. Er wurde von HeUern des 
Ortsverbandes Bonn zu Grabe getra
gen. Dort gedachten der Staatssekretär 
im Bundesinnenministerium, Pro!. Hölzl , 
der Direktor der Bundesanstalt Tech
nisches Hilfswerk, Dipl.-Ing. Zielinski, 
und für die Landesbeauftragten Dip1.
lng. Bretz des Menschen Otto Lum
mitzsch und seines Werkes. 
Der Bundesminister des Innern sandte 
an Frau Käte Lummitzsch folgendes 
Telegramm: 
Sehr verehrte gnädige Frau! Zu dem 
schweren Verlust, der Sie und Ihre An
gehörigen getroffen hat, spreche ich 
Ihnen namens der Bundesregierung 
meine au(ricl1tige Teilnahme aus. Ich 
gedenke voller Dankbarkeit der hervor
ragenden Verdienste, die sich Ihr Gatte 
als Begründer und langjähriger Leiter 
der Technischen Nothilfe und des heuti
gen Technischen Hilfswerks erworben 
hat. Sein Wirken war beseelt von echter 
Humanität und unermüdlicher Hingabe 
a n das Wohl der Allgemeinheit. Sein 
Geist wird in seinem Werk weiterleben. 

Ihr sehr ergebener 
Hermann Höcherl 

Die Zeitschrift " ZIvilschutz", KOblenz, 
brachte In Ihrer Dezember-Ausgabe: 
Klrdmer: Entwurf eines Selbstsdlutzge
setzes. 
H aag: Das Wichtigste über Selbstsdlutz
maßnahmen. 
Stein: Die Bestimmung und Beschreibung 
radioaktive r Niederschlagsgebiete nach 
nuklearen Bodendetonationen 
Schulze Henne: Wirtschaft und Verteidigung 
- Aufgaben der lndustrie- und Handels
kammer 
Lebensmittel für Katastrophenzwecke 
Scheid. l: Die konstruktiven Lei tgedanken 
bei der Entwicklung von ABC-Schutzmas
ken 
Baulicher Luftschutz I Luftkrieg und 
Landesverteidigun.2 / Aktueller Rundblick I 
Zeitschriftenschau / Patentsdtau I Schritt
turn 



Memorandum an das Internationale Komitee vom Roten Kreuz 

Dr. E. W. Lotz, Präsident des 
Bundesluftschutzverbandes 

Der erste Weltkrieg forderte 9,2 Millionen 
Menschen aus d<:>n militärischen Verban
den und 490000 Zivilpersonen als Opfer. 
Im zweiten Weltkrieg fielen 26,8 Millio
nen Menschen aus militärischen Verbän
d en und 24,8 Millionen Menschen aus der 
Zivilbevölkerung. 
Allein diese erschütternden Zah len legen 
uns höchste Verantwortung und ernste 
Verpflichtung auf. Leben und Gesundheit 
der Zivilbevölkerung, ihre Wohnungen , 
Arbeitsstätten und die für die Befriedi
gung ihrer Lebensbedürfni sse wichtigen 
Einrichtungen und Güter , Krankenhäuser 
und das Kulturgu t gegen die Gefahren 
von Luftangriffen zu schülzen und die im 
Zusammenhang mit Luftangriffen und 
Kriegsmaßnahmen au ftretend en Notstände 
der Zivilbevölkerung zu beseitigen 
oder zu mildern . Diese Arbei t ist eine 
ed'l te human itti re Auf.f.t'abe und Rettungs
aktion im iden ls ten Sinne. Sie hat mit 
Krieg und Aufrüstung nid'lts zu tun . Sie 
wird erfüllt werden von den Einrichtun
gen des Zivilschutzes in engste r Zusam
menarbeit mit den Rol-Kreuz-Gesellsch:af
ten und ähnlid'len Hilfso rganisationen. 
Aber ohne die verständn isvoll e Zusam
menarbeit der Staaten und ohne die täti
ge Mithilfe der Bevölke rung in den be
steh enden Einrichtunge n d es Bevölke
rUngssdlUtzes und der anderen Hilfsorl!a
ß1sationen im Dienste d er hilfsbedürfti
gen ZIvIlbevölkerung wird ein wi rksamer 
Schutz der hIlflosen, von kriege ri schen 
Maßnahmen Betroffenen nicht gewähr
leIs tet . 
Entscheidend Is t, daß diesen Organ isatio
nen ei n echter inte rnationaler Schutz fü r 
Ihre ArbeIt zuteil wird. 
Nach Artikel 63 der I V. Genfer Konven
tion ist den Organisationen nichtmilitär i
smen Charakters, weldle bereits bestehen 
oder nom geschaffen werden k önnte n, um 
die Lebe nsb edingungen de r Zivilbevölke
rung durdl Aufrechte rhaltung dcr lebens
wichtigen öffentlichen Die nste. durch Ver
teilung vo n Hilfsmitteln und durch Orga
nisierung vo n Rettungsaktionen zu si
dlern. ein äh nlicher Schutz zugespromen 
worden, wie e r nach Art. 63 dcs IV. Gen
fe r Abkommens den anerkannten Rot
Kreuz-Gesell scha ften zukommt. Diese Be
s timmung ist für di e Organisationen des 
Zivilschutzes aller Staaten von hohem 
We rt. Ande rersei ts haften ihr aucl1. nach 
den Ausführunge n von H errn Haugk, 
Zentralsekretär des Roten Kreuzes in 
Bern - dessen Auffassung ich mich hier 
im wesentlichen bediene -, eine ganze 
Reihe von Schwächen an . 
Die angezogenen Bestimmunge n befinden 
s ich im Absch nitt diescs Abkommens über 
die besetzten Gebiete und ste ll en somit 
Besatzungsredll dar. Weiter steht der 
durdl Art. 63 den Rot-Kreuz-Gesellsmaf
tcn und den Organisationen nichtmilitäri
schen Charakters gewährte Schutz unter 
dem Vorbehalt. daß die Besatzungsmacht 
aus zwine:enden Sicherheitsg ründe n aus
nahmsweise und vorübe rgehend den 
Schutz einschränken oder aufheben kann. 
Ferner ist die Bestimmung übe r die 
Organisation nidltmilitärischen Charakters 

ANTRAG 
auf völkerrechtlichen Schutz für das Personal, die Einrich

tungen und das Material der für den Schutz der Zivilbe

völkerung eingesetzten Organisationen. 

unvollständig; es ist insbesondere nicht 
näher definiert. welche Bedingungen e r
füllt sein müssen, damit eine Organisation 
als nichtmilittirisch gi lt. 
Es erweist sich deshalb nicht nur a ls not
wendig, eine übe rei nstimmung unter den 
Vertragsstaaten über di e Aus legung des 
Artikels 63 zu erreichen. sondern es stellt 
sich auch primär die Frage, ob nicht neues 
Recht gescl1.arren werden sollte, das den 
Zivilschutzorganisationen nicht nur im be
set7.ten Gebiet. sond ern auch in allen von 
kr iege rischen Maßnnhmen betrofTe nen Zo
nen einen ausreichenden Schutz bietet. 
Herrn Zentralsekretär Haugk, Be rn . und 
mir e rscheint dabei von grundlegender 
Bedeutung die überlegung, daß d as mo
derne Kri egse;eschehen direkt ode r indi 
rekt auch di e Zivilbevölkerung erfaßt, 
v ie ll eicht ode r leider mehr a ls bisher. 
Selbst wenn man von de r Möglichkeit 
direkter Terrora ngrifTe gegen d ie schutz
lose Zivilbevölkerung absieht. sind die 
Auswirkune:en von Ka mpfhandlungen ge
gen militärisdle Objekte ort auch derart, 
daß die schutzlose und an Kampfhand
lungen überhaupt nicht beteiligte Zivilbe
völkerung betroffen wird. Hinzu kommt, 
da ß die e twaige Verwendung modernster 
Waffen di e All swi rkun~ in Raum und 
Zeit n ich t me hr beherrscht. 
Es ist deshalb verständlich und gerech t. 
daß viele Staaten Organisationen aufge
stell t haben, deren Au[gabe darin besteht, 
d er schutzlosen Zivilbevölkerung und den 
Opfer n aus ihren Reihen im Falle eines 
Kri eges beizustehen . s ie zu schützen, zu 
bergen, zu re tte n , ihnen Erste H ilfe zu 
geben und sie zu p fl egen. Es is t d eshalb 
zwingend notwendig. erwünsch t und ge
redlt, wenn der völkerrechtliche Status 
di ese r Organisa ti onen (Personal. Einr ich
tunge n und Mate rial) geklärt würde. um 
den Organisationen e ntsprechend ihrer 
Grundhallung und Täti~keit als nichtmili
täri sche Hilfsverbände der echten humani
Hiren Rettun gsak ti on eine besondere Im
munität zu verle ihen . Dabe i betone ich, 
daß es ganz selbstverständlich ist. unter 
Zugrundelegung strengster Maßstäbe 
einen besonderen in ternationalen Schutz 
nur den Organisationen zuzusprechen, die 
ausscl1.ließlich diese humanitä ren Aufga
ben und Rettungsaktionen zuguns ten der 
Zivilbevölkerung durchführen. 
Die Einwendung, daß die Angehörigen 
des Zivilschutzes sowieso als Zivilperso
nen zu betrachten sind , solange s ie nicht 
d en St re itkräften angehören, und daß es 
nicht notwendig is t, deshalb d iesen Per
sonen einen besonderen, gleichsam erhöh
te n Schutz zu geben, wird gegenstandslos, 
wenn man bedenkt, daß die Zivil schutz
organisationen in fast allen Staaten uni 
formi ert si nd oder gleichmäßige, für die 
Orga nisationen erkenntliche Kleidung tra
gen. vielfach sich mIt Schutzhelmen be
d ecke n und daß es sicl1. um geschlossene 
Gruppen . di e mit H ilfsinstrumenten aus
gestattet sind , hande lt . die sehr leicht mit 
mil itärischen Formationen verwechselt 
werden können. 
Ich halte es deshalb für notwendig. die 
Angehörigen des Zivilschutzes, die d en 

völker recht lichen Schutz beanspruchen 
können, durch ein international anerkann
tes. leicht sichtbares. volkstümliches und 
verständliches ZeIchen kenntlich zu ma
chen und ihnen einen Ausweis in mehre
ren Sprachen . z. B. Englisdl, Französisch, 
Deutsch und Russ isch, zu geben. 
Wir sind uns ferner klar darüber, daß 
die Schaffung einer Neuregelung, eines 
neuen veränderten Rechts, wodurch den 
Angehörigen des Zivilschutzes eine beson
d ere Immunität verliehen wird, denjeni
gen erhöhten Schutz nicht h erabsetzt und 
nufhebt, der aUen ilbrigen Zivilpersonen. 
die nicht im Ziv ilschutz tätig sind. auf 
Grund des internationalen Völkerrechts 
zukommt. Stets muß auch b ei di ese r Re
gelung und be i Annahme dieses Anlrages 
d er hohe Menschhe itsgrundsatz der Un
verletzlichkeit der friedlichen Zivilbevölke
rung e rhalten bleiben . 
Im "Projet de regles limitant les ri sques 
courus par la population civile en temps 
de guerre", das auf der Internationalen 
Rot-Kreuz-Konfe renz in Delhi g rundsä tz
lich gutgeheißen wurde, findet sich fOlgende 
Bestimmung: 
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"Les Parties au conflit doiven t faciliter 
I'activite des o rganismes civ ils affectes 
exc1usivement a la sauvegarde c l a 
l 'assistance de la population civile en cas 
d'aUaques. 
Elles peuvent s'entendre pour aecorder, 
pa r le moyen d 'un signe specia l, une 
immunitc pa r ticuliere au personnel de 
ces ol'gn ni smes, a ins i qu'a leurs materiel 
et installations." 
Hier li egt bere its meines Eracl1.te ns ein 
wichtiger Ansatzpunkt für die erbe tene 
Schutzbeslimmung vor. 
Ich b itte desha lb das IKRK, ohne das 
"projet de reg les" a ls Ganzes preiszuge
ben, die besondere Frage des völker recht
liche n Schutzes der Zivilorganisa ti onen 
durch zuführe n. zu unterstütze n und ein 
neues Recht zu geben . das diesen Antrag 
erfü llt. Der Mehrzahl der Staaten und 
Mächte ist a n einer Klärung d ieser Fragen 
gelegen, weil s ie lebenswichtige Inte res
sen und Aufgaben im Dienste der Hilfe 
d es sdl utzlosen Menschen betreffen. Mit 
d en Verbänden der Schweiz und Öster
reich und mit e in igen weiteren Staaten 
sind bereits Besp rechungen über Zivil
schutz geführt. Sie alle sind an der Br
fü llung dieses Antrages gleichermaßen 
interess ie rt, wie ich überhaupt glaube. da ß 
eigentlich alle Staaten einen Schutz 
wie d iesen für ihre Ziv ilschutzorganisa
tionen wünschen. 
Vielle icht wäre es möglich. der XX. inte r 
nationa len Rot-Kreuz-Konferenz 1963 in 
Genf dieses Memorandum schon vorzule
gen und positiv zu verabschieden. Die 
Genehmigung dieses Antrages ist eine 
edlte Friedens tat. ei n Beweis d er Völker
freundschaft und ein Beweis der Achtung 
vor dem Menschenleben und vo r der 
Mensdlenwürde. Ich bitte Sie d eshalb. den 
im Memorandu m ausgespromenen Antrag 
zu u nte rstützen und ihm zur Anna hme 
zu verhelfen. 
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